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  Thor Kon­nat und die an­de­ren Mit­glie­der des Zeit­teams der GWA sind auf der Er­de des Jah­res 1916 ge­stran­det.


  Um in ih­re ei­ge­ne Zeit zu­rück­keh­ren zu kön­nen, gibt es nur einen äu­ßerst ge­fahr­vol­len Weg: Sie müs­sen zum Mond, denn nur dort läßt sich der de­fek­te Ti­me­trans­mit­ter re­pa­rie­ren.


  Dort aber re­giert das Ro­bot­ge­hirn, das un­ge­be­te­ne Be­su­cher kur­zer­hand zu ver­nich­ten pflegt. Und dort lau­ern auch die De­ne­ber, die al­ten Fein­de von Er­de und Mars, in den ver­steck­ten Brut­la­bors.


  Thor Kon­nat und sei­ne Leu­te flie­gen trotz­dem los – sie sind auf töd­li­che Über­ra­schun­gen ge­faßt.
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  Als ich den Kopf hob, blick­te ich in die Mün­dung ei­nes Ka­ra­biners. Dar­über war das bär­ti­ge Ge­sicht ei­nes zu al­lem ent­schlos­se­nen Man­nes zu er­ken­nen.


  Ich ru­der­te mit bei­den Ar­men, um mich über Was­ser zu hal­ten. Die hoch­ge­hen­de See droh­te mich ge­gen die Bord­wand des Fi­scher­kahns zu schleu­dern.


  »Seit wann be­han­delt man Schiff­brü­chi­ge in die­ser Wei­se?« frag­te Han­ni­bal Othel­lo Xer­xes Utan, Ma­jor MA-23 der GWA, mit rö­cheln­der Stim­me, wo­bei er ver­such­te, sei­ne nicht ge­ra­de um­wer­fen­den Kennt­nis­se der dä­ni­schen Spra­che in ver­ständ­li­che Lau­te um­zu­set­zen. Er hus­te­te, um das Salz­was­ser los­zu­wer­den, das ihm in den Hals ge­ra­ten war. »Mann, las­sen Sie uns an Bord. Se­hen Sie nicht, daß wir am Ab­sau­fen sind?«


  Die grim­mi­ge Mie­ne des Dä­nen ver­än­der­te sich nicht. Er fürchte­te sich vor uns, ob­wohl er doch in ei­ner bes­se­ren Po­si­ti­on war.


  Ich konn­te ihn ver­ste­hen. Je­dem an­de­ren sei­ner Zeit­ge­nos­sen wä­re es nicht an­ders er­gan­gen. Vor we­ni­gen Mi­nu­ten hat­te ich ei­ne Bruch­lan­dung ge­baut, auf die ich noch ei­ni­ger­ma­ßen stolz war, ob­wohl von der dop­pel­sit­zi­gen Fok­ker da­bei nichts üb­rig­ge­blie­ben war, was man noch als Flug­zeug hät­te be­zeich­nen kön­nen.


  Wir hat­ten die Ma­schi­ne vor acht Stun­den an der Ost­front erbeu­tet. Sie hat­te uns die ein­zi­ge Chan­ce ge­bo­ten, aus dem Hexen­kes­sel der Kämp­fe her­aus­zu­kom­men, da uns Ke­no­ne­we noch nicht mit dem Flug­schrau­ber ab­ho­len konn­te. Ich be­griff al­ler­dings noch im­mer nicht, daß es mir ge­lun­gen war, das Flug­zeug in die Luft zu be­kom­men. Un­ter nor­ma­len Um­stän­den wä­re es be­reits aus­ge­las­tet ge­we­sen, wenn au­ßer mir noch der Zwerg an Bord ge­we­sen wä­re. Bei uns aber wa­ren auch noch Fra­mus G. Al­li­son, der ein Ge­wicht von mehr als 100 Ki­lo auf die Waa­ge brach­te. Und da­zu kam noch der At­lan­ter Ta­ka­lor, ein hoch­gewach­se­ner, kräf­ti­ger Mann. Wir hat­ten uns nur mit äu­ßers­ter Mühe in die Sit­ze quet­schen kön­nen. Mehr­mals wäh­rend des Flug­es hat­te Han­ni­bal er­wo­gen, sich auf ei­ne der un­te­ren Trag­flü­gel­flä­chen zu le­gen. Er hat­te je­doch dar­auf ver­zich­tet und sich da­für mit Flü­chen Luft ge­macht. Ich glaub­te, sie noch im­mer in mei­nen Oh­ren klin­gen zu hö­ren. Sein Mund­werk war na­he­zu pau­sen­los in Be­we­gung ge­we­sen.


  Ta­ka­lor da­ge­gen hat­te ge­schwie­gen.


  Ich hat­te mich ge­fragt, wie ein sol­cher Mann sich in der kleinen Ma­schi­ne ge­fühlt hat­te. Er muß­te sich vor­ge­kom­men sein wie je­mand, der ei­ne Ex­pe­di­ti­on in die fins­ters­te Ver­gan­gen­heit, nicht aber in ei­ne fer­ne Zu­kunft macht. Nur ein ein­zi­ges Mal hat­te er auf­ge­schri­en. Zu­gleich war Han­ni­bal ab­so­lut still ge­wor­den. Wir wa­ren in der Nä­he von Ro­stock zu ei­ner Zwi­schen­lan­dung ge­zwun­gen ge­we­sen. Die Tanks wa­ren leer ge­we­sen. Mir war es wie ein Wun­der er­schie­nen, daß ich die Ma­schi­ne heil auf den Bo­den des klei­nen Flug­plat­zes her­un­ter­ge­bracht hat­te. Der Wurzelzwerg da­ge­gen hat­te sich er­laubt, von der mi­se­ra­bels­ten Pi­lo­ten­leis­tung zu spre­chen, die ihm je­mals un­ter­ge­kom­men sei. Das al­ler­dings erst nach der Lan­dung.


  In ei­nem über­fall­ar­ti­gen Ein­satz war es uns ge­lun­gen, Sprit zu er­beu­ten, die Tanks der Fok­ker zu fül­len und er­neut zu star­ten, oh­ne daß ein ein­zi­ger Schuß ge­fal­len wä­re.


  Nun aber war der Flug end­gül­tig zu En­de. Wir la­gen vor der dä­ni­schen Küs­te im Was­ser und ver­such­ten, an Bord ei­nes Fisch­kut­ters zu stei­gen.


  Es schi­en un­mög­lich zu sein, wenn wir Le­ben und Ge­sund­heit des Ka­pi­täns und sei­nes Hel­fers scho­nen woll­ten. Und das muß­ten wir.


  Die Tanks wa­ren ab­so­lut leer ge­we­sen. Wir hat­ten uns aus­ge­rech­net, daß wir bis in die Nä­he von Ko­pen­ha­gen hät­ten kom­men müs­sen. Dort hät­te sich ei­ne wei­te­re Ge­le­gen­heit er­ge­ben müs­sen, Ben­zin nach­zu­fül­len. Aber wir hat­ten uns ge­irrt. Wir hat­ten Ko­pen­ha­gen nicht er­reicht. Der Ge­gen­wind war zu stark ge­we­sen. Als das klar­ge­wor­den war, hat­te ich Kurs auf den Belt ge­nom­men, wo ich das Fi­scher­boot aus­fin­dig ge­macht hat­te. Mir war nur noch ei­ne Not­lan­dung ge­blie­ben.


  »Wie­so tra­gen dä­ni­sche Fi­scher Ka­ra­bi­ner mit sich her­um?« frag­te Han­ni­bal. »Se­hen wir et­wa wie deut­sche Sol­da­ten aus?«


  Er ver­dreh­te die Au­gen, schnapp­te nach Luft und ging un­ter. Fast ei­ne hal­be Mi­nu­te ver­strich, bis er wie­der aus den Wel­len auf­tauch­te, thea­tra­lisch rö­chel­te und wie in Pa­nik um sich schlug. Ich er­griff ihn am Ge­nick und hielt ihn über Was­ser.


  Un­ser Schau­spiel be­ein­druck­te den Fi­scher. Der Ka­ra­bi­ner senk­te sich. Der Bär­ti­ge gab sei­nem Hel­fer einen Wink, wor­auf die­ser das na­del­schar­fe Gaff aus der Hand leg­te, mit dem er uns be­droht hat­te. Er gab uns ein Zei­chen, an Bord zu kom­men, half uns je­doch nicht. Ich zog mich an der Bord­wand hoch und ließ mich über die Re­ling fal­len. Von der nächs­ten her­an­rol­len­den Wel­le wur­de der Zwerg über die Bord­wand ge­schwemmt. Ich streck­te Al­li­son die Hand ent­ge­gen und half ihm aus dem Was­ser her­aus. Ta­ka­lor lehn­te je­de Un­ter­stüt­zung ab. Mü­he­los schnell­te er sich aus dem kal­ten Naß her­aus.


  Ich wand­te mich dem Dä­nen zu. Er brauch­te kei­ne Angst vor uns zu ha­ben. Selbst wenn wir ge­plant hät­ten, ihn zu über­rum­peln, wä­re die Be­dro­hung für ihn nicht be­son­ders groß ge­we­sen. Die Ost­see war kaum mehr als 6 Grad Cel­si­us warm. Un­se­re Glie­der wa­ren fast ab­ge­stor­ben, und wir fro­ren jäm­mer­lich.


  Ich war nur froh, daß wir gleich nach der Lan­dung die Ja­cken der er­beu­te­ten Uni­for­men weg­ge­wor­fen hat­ten. Sie hät­ten uns zum Ver­häng­nis wer­den kön­nen. Jetzt tru­gen wir nur noch die rus­si­schen Uni­form­ho­sen über der lind­grü­nen GWA-Kom­bi­na­ti­on. Ich streif­te auch sie ab und warf sie über Bord, ob­wohl es mir wi­der­streb­te, über­haupt ir­gend et­was ins Was­ser zu ge­ben, was die­ses ver­un­rei­ni­gen konn­te. Für den dä­ni­schen Fi­scher exis­tier­ten Fra­gen der Um­welt­ver­schmut­zung noch nicht. Für ihn war es selbst­ver­ständ­lich, daß man al­les, was man nicht mehr ge­brauch­te, im Was­ser ver­schwin­den ließ. Er reich­te uns wär­me­n­de De­cken.


  Ich tas­te­te sei­ne Ge­dan­ken ab.


  Er hielt uns für rus­si­sche De­ser­teu­re. Al­ler­dings wun­der­te er sich über die lind­grü­nen Kom­bi­na­tio­nen. Sie wa­ren aus ei­nem Stoff her­ge­stellt, wie er ihn noch nie ge­se­hen hat­te. Das Was­ser lief aus ihm her­aus und hin­ter­ließ prak­tisch tro­cke­nes Ge­we­be. Wir brauch­ten uns nicht aus­zu­zie­hen; für den Fi­scher kam die­ser Ef­fekt ei­nem Wun­der gleich.


  Äu­ßerst miß­trau­isch stand er dem At­lan­ter ge­gen­über. Einen Men­schen wie ihn hat­te er nie zu­vor ge­se­hen. Ta­ka­lor sah so aus, wie er sich einen in­di­schen Fürs­ten vor­stell­te, einen Mann aus ed­ler Fa­mi­lie und ho­hem Rang. Ihm fühl­te er sich un­ter­le­gen. Und das war Grund ge­nug für ihn, ihm ab­leh­nend zu be­geg­nen.


  Der Ka­ra­bi­ner aber zeig­te auf mich. Und die Mie­ne des Fi­schers hat­te sich kei­nes­wegs ent­spannt. Sei­ne Bli­cke wan­der­ten zu mei­nem Gür­tel. Dar­an konn­te er ein­wand­frei den Schutzschirm­pro­jek­tor er­ken­nen. Al­ler­dings sag­te ihm das Ge­rät über­haupt nichts. Er hielt es für ein exo­ti­sches Schmuck­stück. Über­haupt wa­ren sei­ne Ge­dan­ken nicht ge­ra­de schmei­chel­haft für mich. Er fand, daß ich zu ge­schnie­gelt und her­aus­ge­putzt aus­sah. In die­sem Ur­teil be­stärk­te ihn vor al­lem die Waf­fe, die ich trug.


  Mein Gott, er hielt den mar­sia­ni­schen Kom­bistrah­ler, mit dem ich sein Boot und noch zwan­zig wei­te­re die­ser Art mü­he­los in einen Hau­fen Asche ver­wan­deln konn­te, eben­falls für ein Schmuck­stück. Aus­ge­rech­net!


  Han­ni­bal grins­te in ge­ra­de­zu un­ver­schäm­ter Wei­se.


  Da siehst du es mal wie­der, Großer, über­mit­tel­te er mir auf tele­pa­thi­schem We­ge. Nicht auf al­le Men­schen machst du Ein­druck. Die­ses schlich­te Ge­müt bei­spiels­wei­se zwei­felt an dei­ner Männ­lich­keit.


  Ich bin zu­tiefst ge­kränkt, gab ich zu­rück.


  Der Zwerg rea­gier­te auf die­se spöt­ti­sche Be­mer­kung mit ei­nem al­ber­nen Ki­chern.


  Der Fi­scher gab sei­nem Hel­fer An­wei­sun­gen. Wir wa­ren et­wa zehn Ki­lo­me­ter vom Land ent­fernt. Nörd­lich von uns be­fand sich die win­zi­ge In­sel Spro­gö. West­lich von uns war Ny­borg. Die Mas­ten knarr­ten, und das Se­gel bläh­te sich, als der Kahn auf West­kurs ging. Das lag ab­so­lut nicht in un­se­rem In­ter­es­se. Wir dach­ten gar nicht dar­an, uns nach Ny­borg brin­gen zu las­sen oder in ir­gend­ei­nen an­de­ren Ha­fen. Wir war­te­ten auf Ke­no­ne­we.


  »Was ma­chen wir mit dem Al­ten?« frag­te Fra­mus G. Al­li­son schnau­fend. Er fuhr sich im­mer wie­der durch die Sta­chel­haa­re, die im Licht der un­ter­ge­hen­den Son­ne röt­lich glänz­ten. »Wir müs­sen ihm bei­brin­gen, daß er uns auf der In­sel ab­setzt.«


  »Es bleibt uns nichts an­de­res üb­rig«, ant­wor­te­te ich.


  Die Bli­cke des Fi­schers gin­gen von ei­nem zum an­de­ren. Er spür­te, daß wir mit sei­ner Ent­schei­dung nicht zu­frie­den wa­ren, und er fühl­te sich be­droht. Er be­dau­er­te be­reits, daß er uns aus der See ge­ret­tet hat­te. Ihm war je­doch kei­ne an­de­re Mög­lich­keit ge­blie­ben. Selbst in Kriegs­zei­ten wie in de­nen des Jah­res 1916 sah ein je­der See­mann es als sei­ne Pflicht an, auf See zu hel­fen.


  Ich zeig­te auf Spro­gö.


  »Dort­hin«, sag­te ich. »Ver­ste­hen Sie mich?«


  Er schüt­tel­te den Kopf und schwieg. Als Te­le­path hat­te ich kei­ne Schwie­rig­kei­ten, sei­ne Ge­dan­ken zu er­fas­sen. Er dach­te gar nicht dar­an, sich auf ir­gend et­was ein­zu­las­sen. Er woll­te nach Ny­borg und uns dort der Po­li­zei über­ge­ben.


  »Okay«, sag­te ich zu Han­ni­bal. »Las­sen wir ihn in Ru­he. Ver­su­che in­zwi­schen, Ki­ny zu er­rei­chen.«


  Er nick­te und setz­te sich auf ei­ne Fisch­kis­te. Der Gischt schoß über ihn hin­weg, aber er spür­te es nicht. Sei­ne Au­gen wur­den aus­drucks­los. Ich stell­te einen Fuß auf die Kis­te ne­ben ihn und stütz­te ihn, da­mit er nicht um­kipp­te. Der klei­ne Kahn schwank­te so stark, daß ich hin und wie­der glaub­te, er wür­de ken­tern. Aber der Fi­scher ver­stand et­was von sei­nem Hand­werk. Er lenk­te das Schiff ge­schickt durch die Wel­len und ziel­te gleich­zei­tig wei­ter auf mich. Sein Ge­hil­fe hielt dem Klei­nen ei­ne Fla­sche Rum hin. Be­frem­det steck­te er sie wie­der ein, als Han­ni­bal nicht rea­gier­te.


  Ich wuß­te, daß der Zwerg in die­sen Se­kun­den mit Ki­ny Ed­wards Ver­bin­dung auf­ge­nom­men hat­te, die in der Ge­gend von Kris­ti­an­sand im Sü­den Nor­we­gens im Zeit­de­for­ma­tor auf uns war­te­te. Pro­fes­sor Gold­stein war da­mit be­schäf­tigt, das Ge­rät wie­der funk­ti­ons­fä­hig zu ma­chen.


  Han­ni­bal at­me­te tief durch. Sei­ne Au­gen wur­den wie­der leb­haf­ter. Er blick­te mich an.


  »Ich hat­te ge­hofft, Gold­stein könn­te mit dem Wür­fel hier­her­kom­men«, sag­te er. »Dar­aus wird je­doch nichts. Das Ding funktio­niert nach wie vor nicht so, wie der Pro­fes­sor es ger­ne möch­te.«


  »Was ist mit dem Flug­schrau­ber?« frag­te ich ihn.


  »Ist be­reits ge­st­ar­tet«, er­klär­te er. »Ke­no­ne­we hat den Scha­den be­ho­ben.«


  Ich at­me­te un­will­kür­lich auf. Kei­ner von uns hat­te da­mit ge­rech­net, daß auch die­se Ma­schi­ne aus­fal­len könn­te. Sie war je­doch nicht ein­satz­fä­hig ge­we­sen. Es war ein al­ter­tüm­li­cher Flug­schrau­ber mit dop­pel­ten, ge­gen­läu­fi­gen Ro­to­ren. Er ver­füg­te über ein pri­mi­ti­ves, kern­che­mi­sches Trieb­werk. Die­ses Ag­gre­gat war so pri­mi­tiv, daß ich mich für die­se Ma­schi­ne ent­schie­den hat­te. Ein mo­der­ne­rer Flug­schrau­ber wä­re für uns un­ge­eig­net ge­we­sen, da er durch die Mar­sia­ner all­zu leicht zu or­ten ge­we­sen wä­re. Im Jah­re 1916, in dem wir uns zur Zeit be­fan­den, spiel­te das je­doch kei­ne Rol­le. Wir hät­ten bes­te mar­sia­ni­sche Tech­nik ein­set­zen kön­nen. Aber 1916 war nicht un­ser Ziel ge­we­sen. Wir hat­ten ei­ne Zeit an­ge­steu­ert, die um 187.000 Jah­re in der Ver­gan­gen­heit lag. In ihr be­fan­den sich die Mar­sia­ner in ei­nem er­bit­ter­ten Kampf ge­gen die De­ne­ber. Da­bei ver­füg­ten sie über ei­ne Or­tungs­tech­nik, de­ren Leis­tung und Per­fek­ti­on ge­ra­de­zu be­ängs­ti­gend war. Sich ihr mit ei­nem mo­der­nen Flug­glei­ter zu stel­len, wä­re ris­kant ge­we­sen.


  Als ich mich dem Al­ten zu­wand­te, merk­te ich, daß er noch viel auf­merk­sa­mer war als vor­her. In­stink­tiv spür­te er, daß ei­ne Ent­schei­dung ge­fal­len war, die sich ge­gen ihn rich­te­te. Sein Fin­ger preß­te sich fes­ter ge­gen den Ab­zug des Ka­ra­bi­ners. Er über­leg­te ernst­haft, ob er uns er­schie­ßen und über Bord wer­fen soll­te.


  Ich lä­chel­te ihm be­ru­hi­gend zu. Doch sein Miß­trau­en und seine Angst stei­ger­ten sich nur noch.


  »Takk skal De ha«, sag­te ich zu ihm. Gleich­zei­tig griff ich zum Kom­bistrah­ler. Er blin­zel­te. Noch im­mer glaub­te er, daß die­ses Ge­rät ein ver­rück­tes Schmuck­stück war, und er nahm an, daß ich es ihm schen­ken woll­te. Auch als ich die Waf­fe auf ihn rich­te­te, fühl­te er sich noch nicht be­droht. Ich schal­te­te auf Pa­ra­ly­se­wir­kung um und drück­te ab.


  Das Schock­feld er­faß­te den Fi­scher und fäll­te ihn. Ver­geb­lich ver­such­te er, sei­nen Ka­ra­bi­ner noch ab­zu­feu­ern.


  Ich wand­te mich dem Ge­hil­fen zu, der mich mit vor Ent­set­zen ge­wei­te­ten Au­gen an­blick­te. Er moch­te in die­sen Se­kun­den ahnen, um wie­viel an­ders al­les war, als er und sein Ka­pi­tän bis­her geglaubt hat­ten.


  »Nicht«, bat er stam­melnd. »Tö­ten Sie mich nicht. Bit­te.«


  Er mach­te An­stal­ten, über Bord zu sprin­gen. Das konn­te ich nicht zu­las­sen. Ich muß­te ihn pa­ra­ly­sie­ren, oh­ne ihm die trös­tende Wahr­heit sa­gen zu kön­nen, daß dies nicht sei­nen Tod be­deu­te­te. Ich drück­te ab.


  Di­rekt an der Re­ling brach er zu­sam­men. Sein Ober­kör­per kipp­te über Bord. Fra­mus G. Al­li­son be­weg­te sich über­ra­schend schnell. Er sprang zu dem Jun­gen hin­über, pack­te ihn am Kra­gen und zog ihn auf die Schiffs­plan­ken zu­rück. Er leg­te ihn auf den Rücken und blick­te in sei­ne weit­ge­öff­ne­ten Au­gen. Der Jun­ge war nur be­we­gungs­un­fä­hig, aber nicht be­wußt­los. Sei­ne Wahr­neh­mungs­sin­ne ar­bei­te­ten noch voll. So konn­te er das mit Som­mer­spros­sen über­sä­te Ge­sicht des Aus­tra­liers se­hen. Al­li­son lä­chel­te ihm be­ru­hi­gend zu, be­vor er ihm die Au­gen schloß. Das war ei­ne ab­so­lut not­wen­di­ge Maß­nah­me, oh­ne die der Fi­scher­ge­hil­fe schwe­re Au­gen­schä­den da­von­ge­tra­gen hät­te.


  »Sie kom­men«, sag­te Ta­ka­lor ru­hig.


  Ich wand­te mich nach Nor­den. Deut­lich war der Flug­schrau­ber zu er­ken­nen. Er flog in ei­ner Hö­he von nur et­wa fünf­zig Me­tern und senk­te sich noch tiefer her­ab. Ma­jor Ke­no­ne­we hat­te die Ro­tor­krän­ze be­reits aus­ge­fah­ren. Mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von kaum noch fünf­zig Stun­den­ki­lo­me­tern schweb­te der Flug­schrau­ber her­an. Un­ter den wir­beln­den Ro­tor­krän­zen glät­te­te sich das Was­ser. Die trop­fen­för­mi­ge Ka­bi­ne rück­te rasch nä­her. Ich mus­ter­te die Se­gel des Kahns, der in den Wel­len hef­tig schwank­te. Da der Fi­scher sich nicht mehr um ihn küm­mern konn­te, war er aus dem Ru­der ge­lau­fen. Es stand zu be­fürch­ten, daß er ken­ter­te, wenn der Flug­schrau­ber di­rekt über dem Rumpf ver­harr­te. Das Ri­si­ko konn­ten wir nicht ein­ge­hen.


  Al­li­son ver­stand mich auch oh­ne vie­le Wor­te. Er lös­te die Lei­nen mit we­ni­gen Grif­fen. Ich half ihm, das Se­gel ein­zu­ho­len. Da­nach schau­kel­te der Kahn zwar noch mehr, aber es be­stand kei­ne Ge­fahr mehr, daß er un­ter Was­ser ge­drückt wur­de.


  Ma­jor Ke­no­ne­we führ­te sei­ne Ma­schi­ne nä­her an uns her­an und ver­harr­te dann in et­wa zehn Me­ter Hö­he über uns. Ein Ber­gungs­korb schweb­te her­ab, und we­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter be­fan­den wir uns an Bord der Ma­schi­ne.


  Be­sorgt blick­te ich nach un­ten. Aus­ge­streckt la­gen die bei­den Dä­nen auf den Schiffs­plan­ken. Sie roll­ten bei je­der Schiffs­be­we­gung hin und her.


  »Kei­ne Ge­fahr«, sag­te der Zwerg gäh­nend. »In spä­tes­tens zwei Stun­den sind sie wie­der okay. Bis da­hin sind schon an­de­re Boo­te hier. Man wird sich um sie küm­mern.«


  Er wies nach Ny­borg hin­über. Von dort nä­her­ten sich be­reits zwei Fi­scher­boo­te. Man war auf uns auf­merk­sam ge­wor­den und woll­te nun wis­sen, was hier los war. Ich war be­ru­higt.


  Ich gab Ke­no­ne­we ein Zei­chen. Der Ma­jor ließ den Flug­schrau­ber stei­gen und be­schleu­nig­te. Der dun­kel­häu­ti­ge Afri­ka­ner trug noch im­mer die Ri­tu­al­nar­ben. Sie wa­ren das Zei­chen der prä­his­to­ri­schen Pho­ros, die ein Hilfs­volk der At­lan­ter ge­we­sen wa­ren. Ke­no­ne­we hat­te die Auf­ga­be, in der mar­sia­ni­schen Ver­gan­gen­heit, die un­ser ei­gent­li­ches Ziel war, die Rol­le ei­nes Pho­ro­sers zu spie­len. Da­her hat­ten ihm die Mas­ken­bild­ner der GWA ein bio­lo­gisch le­ben­des Nar­ben­mus­ter die­ser Art auf die Stirn ge­klebt.


  Ich be­merk­te, daß Ta­ka­lor die Mas­ke längst durch­schaut hat­te. Er hat­te auch nicht da­mit rech­nen kön­nen, in un­se­rer un­mit­tel­baren Um­ge­bung einen wirk­lich ech­ten Pho­ro an­zu­tref­fen. Sei­ne Re­ak­ti­on al­ler­dings zeig­te mir, daß die Mas­ke Ke­no­ne­wes äußerst rea­lis­tisch und über­zeu­gend war. Es be­frie­dig­te mich, den At­lan­ter ver­wirrt zu se­hen.


  »Nichts klappt so, wie es ei­gent­lich soll­te«, sag­te Ke­no­ne­we. »Es tut mir leid, daß ich Sie nicht frü­her ab­ho­len konn­te. Ein Tur­bi­nen­flü­gel war ge­bro­chen und muß­te ge­klebt wer­den. Wir muß­ten die Trock­nungs­zeit ab­war­ten.«


  »Schon gut«, er­wi­der­te Han­ni­bal an mei­ner Stel­le. »Wir hat­ten einen an­ge­neh­men Flug. Nur die Lan­dung war nicht ganz nach un­se­rem Ge­schmack.«


  Wir ras­ten mit dop­pel­ter Schall­ge­schwin­dig­keit in ei­ner Hö­he von 10.000 Me­tern nach Nord­wes­ten. Der Afri­ka­ner hat­te die Ro­tor­flü­gel ein­ge­fah­ren und auf das schub­star­ke Staustrahl­trieb­werk um­ge­schal­tet, das nun ein­wand­frei funk­tio­nier­te.


  »Wie weit ist Gold­stein?« er­kun­dig­te ich mich. Be­wußt ver­zich­te­te ich dar­auf, den Geis­tes­in­halt Ke­no­ne­wes te­le­pa­thisch zu son­die­ren. Die nerv­li­che Be­las­tung der Be­sat­zung des Zeit­de­for­ma­tors war schon groß ge­nug. Ich woll­te sie nicht noch da­durch er­hö­hen, daß ich Din­ge wuß­te, die man noch nicht ge­sagt hat­te. Oft ge­nug hat­te ich be­merkt, daß man uns Te­le­pa­then ge­gen­über ei­ne ge­stei­ger­te Auf­merk­sam­keit ent­wi­ckel­te und sorg­fäl­tig dar­auf ach­te­te, was wir wuß­ten. Ver­füg­ten wir über In­for­ma­tio­nen, die man uns noch nicht ge­ge­ben zu ha­ben glaub­te, setz­te so­fort ei­ne in­stink­ti­ve Ab­leh­nung ein. Man zog sich ängst­lich von uns zu­rück, als ob die blo­ße Di­stanz einen Un­ter­schied aus­ge­macht hät­te. Da­bei spiel­te die Ent­fer­nung für uns Te­le­pa­then prak­tisch über­haupt kei­ne Rol­le.


  Der Zwerg und ich hat­ten es uns mitt­ler­wei­le an­ge­wöhnt, dar­auf Rück­sicht zu neh­men. Wir stell­ten auch dann of­fe­ne Fra­gen, wenn es be­deu­tend be­que­mer ge­we­sen wä­re, die In­for­ma­tio­nen auf te­le­pa­thi­schem We­ge ein­zu­ho­len.


  »Ich ha­be den Ein­druck, daß Pro­fes­sor Gold­stein noch nicht einen Schritt wei­ter­ge­kom­men ist«, ant­wor­te­te Ke­no­ne­we aus­wei­chend.


  Ich blick­te ihn ver­wun­dert an.


  »Den Ein­druck?« frag­te ich be­frem­det.


  »Die Stim­mung an Bord ist et­was kri­tisch, Sir«, ant­wor­te­te der Afri­ka­ner zu­rück­hal­tend. Er wand­te sich mir zu. Ich konn­te mir be­reits den­ken, was er mein­te.


  Im Zeit­de­for­ma­tor be­fan­den sich ge­gen­wär­tig au­ßer Pro­fes­sor Gold­stein noch acht Per­so­nen. Die Te­le­pa­thin Ki­ny Ed­wards war aus­ge­gli­chen und ru­hig. Von ihr wa­ren kei­ne Pa­ni­k­re­ak­tio­nen zu er­war­ten. Nor­ma­ler­wei­se blie­ben auch der ja­pa­ni­sche Elek­tro­ni­ker und Pro­gramm­lo­gist Dr. Dr. Kenji Nis­hi­mu­ra und Dr. Sa­my Ku­lot, der Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker, ru­hig und be­herrscht. Die Si­tua­ti­on war aber nicht nor­mal. Wir wa­ren im Zeit­strom ge­stran­det und ge­fähr­de­ten durch un­se­re An­we­sen­heit im Jah­re 1916 die Zu­kunft, aus der wir ka­men.


  Al­les, was wir ta­ten, konn­te zu ei­nem Zeit­pa­ra­do­xon füh­ren. Wir wuß­ten zu­we­nig über die klei­nen Din­ge und de­ren Be­deu­tung. So konn­te be­reits die Ent­füh­rung des Flug­zeugs, mit dem wir ge­flo­hen wa­ren, in ei­ne Ka­ta­stro­phe aus­ar­ten, vor­aus­ge­setzt, es spiel­te in den kom­men­den Wo­chen oder Mo­na­ten ei­ne ge­schicht­lich re­le­van­te Rol­le.


  Nie­mand von uns hat­te sich auf das Jahr 1916 vor­be­rei­ten kön­nen.


  Un­ter der Last der Ver­ant­wor­tung, die auf ihm ruh­te, war Pro­fes­sor Gold­stein of­fen­bar schweig­sam ge­wor­den. Er hat­te dar­auf ver­zich­tet, die an­de­ren Be­sat­zungs­mit­glie­der über den Stand der Din­ge zu in­for­mie­ren. Das konn­te nur dar­an lie­gen, daß sich prak­tisch nichts ver­än­dert hat­te.


  »Es gibt al­so kei­ne Fort­schrit­te«, stell­te ich nüch­tern fest.


  Ke­no­ne­we nick­te. Die­ser An­sicht war er auch.


  Die nor­we­gi­sche Küs­te tauch­te vor uns auf. Die Ma­schi­ne ver­zö­ger­te stark. Der Afri­ka­ner ließ sie ab­fal­len und fuhr die Ro­tor­krän­ze aus. Kurz dar­auf ver­nahm ich das dump­fe Knat­tern der Flü­gel, die über un­se­ren Köp­fen kreis­ten.


  Wir konn­ten nicht ver­hin­dern, daß uns die Be­völ­ke­rung von Kris­ti­an­sand und Um­ge­bung sah. Ganz ge­wiß stell­te man dort nun auch mi­li­tä­ri­sche Über­le­gun­gen an. Viel­leicht glaub­te man, sich mit ei­ner neu­en deut­schen Waf­fe kon­fron­tiert zu se­hen. Wir konn­ten kei­ne Rück­sicht dar­auf neh­men. Die Nor­we­ger wür­den da­mit fer­tig wer­den. Eben­so wie mit dem star­ten­den Zeit­de­for­ma­tor, falls die­ser sich je­mals wie­der in die Lüf­te er­he­ben soll­te.


  Dar­an schie­nen er­heb­li­che Zwei­fel zu be­ste­hen.


  Die Ma­schi­ne schweb­te in das Tal ein, in dem der Wür­fel aus dem blau­schim­mern­den MA-Me­tall der mar­sia­ni­schen Kon­struk­teu­re stand.


   


   


  2.


   


  Pro­fes­sor Gold­stein sah mü­de und er­schöpft aus. Er mach­te sich nur noch ge­rin­ge Hoff­nun­gen. Und auch Nis­hi­mu­ra bot das Bild ei­nes ent­täusch­ten Man­nes. Dr. Sa­my Ku­lots laus­bu­ben­haf­tes Ge­sicht zeig­te ein ein­ge­fro­re­nes Lä­cheln, das nichts mit der Hei­ter­keit zu tun hat­te, die die­sen Mann sonst cha­rak­te­ri­sier­te. Le­dig­lich das Lä­cheln von Ki­ny Ed­wards wirk­te echt und un­ge­zwun­gen, ob­wohl sie die pre­kä­re Si­tua­ti­on voll und ganz er­faß­te. Sie hat­te ein fast be­ängs­ti­gen­des Ver­trau­en zu mir.


  Ta­ka­lor ging zu den Schalt­ele­men­ten hin­über, die Gold­stein aus­ein­an­der- und wie­der zu­sam­men­ge­baut hat­te. Er schüt­tel­te den Kopf, ließ aber gleich­zei­tig auch ei­ne ge­wis­se An­er­ken­nung für den Pro­fes­sor er­ken­nen.


  »Da­mit kom­men Sie nicht wei­ter«, er­klär­te er. »Das Übel liegt beim Ghueyth, dem 5-D-Schwing­kris­tall. Er ist zer­brö­ckelt.«


  Der At­lan­ter beug­te sich über den aus­ge­fal­le­nen Par­al­le­le­be­nen-Wand­ler des Zeit­de­for­ma­tors und öff­ne­te die Quer­schal­tung mit ei­ner ge­schick­ten Dre­hung sei­ner Hand. Gold­stein zog über­rascht die Au­gen­brau­en hoch. Er hat­te die­se Schal­tung für ver­sie­gelt ge­hal­ten, da es ihm trotz al­ler Mü­he nicht ge­lun­gen war, die Ab­de­ckung da­für zu ent­fer­nen.


  »Es ist, wie ich be­fürch­tet ha­be«, sag­te Ta­ka­lor. Gold­stein und Nis­hi­mu­ra er­ho­ben sich von ih­ren Plät­zen. Sie gin­gen eben­so wie Han­ni­bal, Al­li­son und ich zu dem At­lan­ter und blick­ten auf die of­fen­lie­gen­den Tei­le des Zeit­wand­lers, auf die Ta­ka­lor zeig­te. »Die Ghueyth-Schwing­quar­ze in­ner­halb al­ler Ap­pa­ra­tu­ren, die auf fünf­di­men­sio­na­ler Ba­sis ar­bei­ten, sind zer­brö­ckelt oder zer­fal­len noch.«


  »Ist die­ser Vor­gang nicht auf­zu­hal­ten?« frag­te Gold­stein.


  Ta­ka­lor schüt­tel­te den Kopf. Er be­nutz­te im­mer noch den mar­sia­ni­schen Trans­la­tor, wenn er sich mit uns un­ter­hielt. Das Ge­rät hing an ei­ner Kor­del vor sei­ner Brust.


  »Glau­ben Sie mir, wenn das mög­lich wä­re, hät­te ich es längst ge­tan. Ich bin eben­so wie Sie dar­auf an­ge­wie­sen, daß der Zeit­de­for­ma­tor funk­tio­niert. Es ist wie in der Ma­schi­ne, mit der ich in die­se Zeit ge­kom­men bin. Auch dort ist ein Zer­fall der Ghueyth-Schwing­quar­ze ein­ge­tre­ten. Al­ler­dings zer­brö­ckel­ten die Quar­ze noch we­sent­lich schnel­ler als hier, weil ent­schei­den­de kon­struk­ti­ve Un­ter­schie­de zwi­schen den bei­den Zeit­wand­lern vor­han­den sind.«


  Gold­stein zog sich nach­denk­lich zu­rück. We­nig spä­ter un­ter­hielt er sich lei­se mit Sa­my Ku­lot. Dr. Fra­mus G. Al­li­son be­ob­ach­te­te sie ei­ni­ge Se­kun­den und ging dann zu ih­nen. Er wisch­te sich im­mer wie­der mit der blo­ßen Hand über das schweiß­nas­se Ge­sicht, ob­wohl es kei­nes­wegs heiß in der Ka­bi­ne war.


  Gold­stein stell­te dem At­lan­ter ei­ni­ge Fra­gen, die mein tech­ni­sches Ver­ständ­nis weit über­stie­gen. Da­nach blick­te er mich mut­los an.


  »Es hät­te kaum schlim­mer kom­men kön­nen«, er­läu­ter­te er. »Ich bin jetzt da­von über­zeugt, daß das Jahr 1916 in den un­er­schöpf­lich vie­len ener­ge­ti­schen Über­la­ge­run­gen der Zeit ei­ne ganz be­son­de­re Stel­lung ein­nimmt. Hier, in der all­ge­gen­wär­ti­gen Wan­del­kon­stan­te der Da­seins­mög­lich­kei­ten, muß ein hy­pe­re­ner­ge­ti­scher Kreu­zungs­punkt zwi­schen den ver­schie­de­nen Kräf­ten vor­han­den sein. Die­ser Punkt wan­dert, so ver­mu­te ich, kon­ti­nu­ier­lich mit der re­al ver­strei­chen­den Zeit mit. Je­de Zeit­rei­se in sehr weit zu­rück­lie­gen­de Epo­chen führt bei der Rück­kehr zwangs­läu­fig an die­sem Kreu­zungs­punkt vor­bei. In­fol­ge der dort herr­schen­den Aus­gleichs­wir­bel wer­den die wich­ti­gen Teil­ele­men­te im Wand­ler, die 5-D-Schwing­quar­ze, so enorm stark an­ge­zapft, daß sie ih­re Mo­du­la­ti­ons­fä­hig­keit ver­lie­ren und un­brauch­bar wer­den. Oh­ne die Ghueyth-Ele­men­te kann das Ge­rät aber nicht funk­tio­nie­ren.«


  Mir rauch­te der Kopf. Das wa­ren ei­ne gan­ze Rei­he von Be­grif­fen, mit de­nen ich mich bis­her höchs­tens am Ran­de be­faßt hat­te. Ich über­dach­te, was der Pro­fes­sor ge­sagt hat­te, und be­gann zu ah­nen, daß er die Wahr­heit in ih­rer gan­zen Kon­se­quenz er­faßt hat­te. Er war­te­te ab, bis ich al­les we­nigs­tens an­nä­hernd ver­daut hat­te.


  »Taf­kar, der füh­ren­de At­lan­ter in der Grup­pe der mar­sia­ni­schen Hel­fer, ist in die glei­chen Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten. Er muß je­doch ei­ne Mög­lich­keit ge­fun­den ha­ben, sei­nen Zeit­de­for­ma­tor aus dem Jahr 1916 her­aus­zu­rei­ßen, nach­dem die neun Be­sat­zungs­mit­glie­der, un­ter ih­nen Ta­ka­lor, aus­ge­stie­gen wa­ren. Er hat sei­ne Chan­ce au­gen­blick­lich und oh­ne Rück­sicht auf sie ge­nutzt. Er hat es ge­schafft, den Wand­ler noch wei­ter in die Zu­kunft zu brin­gen, wie wir wis­sen.«


  Mir war jetzt klar, daß ich die rich­ti­ge Ent­schei­dung ge­trof­fen hat­te. Ich war Taf­kar be­geg­net, und ich hat­te ihn in sei­ne Zeit zu­rück­keh­ren las­sen. Er war durch den Zeit­strom um 187.000 Jah­re in die Ver­gan­gen­heit ge­stürzt. Das hat­te so sein müs­sen, denn er hat­te die Auf­ga­be ge­habt, fest­zu­stel­len, ob die mar­sia­ni­sche Lang­zeit­waf­fe ge­gen die De­ne­ber funk­tio­niert hat­te oder nicht.


  Hät­te ich Taf­kar auf­ge­hal­ten oder ge­tö­tet, dann wä­re frag­los ei­ne zwei­te oder drit­te Ex­pe­di­ti­on in un­se­re Zeit des Jah­res 2011 ge­kom­men. Und sie hät­ten wir viel­leicht nicht be­merkt. Sie hät­te das Un­heil vol­len­den kön­nen, das vor 187.000 Jah­ren ge­gen En­de des Krie­ges zwi­schen Mars und De­neb er­son­nen wor­den war.


  »Wir ha­ben den Ti­me­trans­mit­ter nicht zum ers­ten­mal be­nutzt«, wand­te Han­ni­bal zwei­felnd ein. »Bei den vor­he­ri­gen Vor­stö­ßen in die Ver­gan­gen­heit ist nichts pas­siert. Das Jahr 1916 hat uns voll­kom­men in Ru­he ge­las­sen.«


  »Die­se Rei­sen gin­gen nur bis ma­xi­mal in die Na­po­leo­ni­sche Epo­che zu­rück«, er­wi­der­te Gold­stein. »Das war glück­li­cher­wei­se zu kurz. Da­bei konn­ten sich die Schwie­rig­kei­ten mit dem Ghueyth-Quarz noch nicht er­ge­ben. Ich wies aus­drück­lich dar­auf hin, daß der Zer­fall nur ein­tritt, wenn der Zeit­sprung sehr weit in die Ver­gan­gen­heit führt. Al­so et­wa 180.000 Jah­re.«


  »Zwi­schen 200 und 180.000 Jah­ren be­steht ein ge­ring­fü­gi­ger Un­ter­schied«, sag­te der Zwerg. »Das se­he ich ein.«


  Ich wand­te mich Ta­ka­lor zu. Ich glaub­te ihm. Der Ge­dan­ke, daß er uns be­wußt ei­ne falsche Aus­kunft ge­ge­ben ha­ben könn­te, kam mir nicht. Wo­zu hät­te er das auch tun sol­len?


  »Was Taf­kar ge­lun­gen ist, das müß­ten Sie doch auch zu­stan­de brin­gen«, be­merk­te ich.


  In sei­nen Au­gen­win­keln zuck­te es. Er rä­us­per­te sich ver­le­gen.


  »Taf­kar ist ein äu­ßerst fä­hi­ger und von den Mar­sia­nern spe­ziell ge­schul­ter Wis­sen­schaft­ler. Es be­steht ein ge­wis­ser Un­ter­schied zwi­schen ihm und mir«, ant­wor­te­te er mit sto­cken­der Stim­me. Mei­ne Wor­te wa­ren ihm sicht­lich un­an­ge­nehm. Er wuß­te, daß er nicht so­viel leis­ten konn­te wie Taf­kar, ob­wohl auch er ein hoch­qua­li­fi­zier­ter Wis­sen­schaft­ler war.


  »Es muß doch ei­ne Mög­lich­keit ge­ben, die Quar­ze noch ein­mal auf­zu­hei­zen«, sag­te Sa­my Ku­lot.


  »Für mich lei­der nicht«, ent­geg­ne­te der At­lan­ter be­tre­ten. »Ver­ges­sen Sie nicht, daß Taf­kar über ei­ne ganz an­de­re Kon­struk­ti­on ver­füg­te als Sie. Ich hal­te es für wahr­schein­lich, daß er Ge­rät­schaf­ten an Bord hat­te, die für einen sol­chen Not­fall vor­ge­se­hen wa­ren. Viel­leicht hat­te er einen ge­wis­sen Ghueyth-Er­satz, der es ihm we­nigs­tens er­mög­lich­te, ei­ni­ge Jah­re wei­ter zu kom­men. Dar­über bin ich nicht in­for­miert.«


  »Dann gibt es nur ei­ne Lö­sung«, stell­te ich fest. »Wir müs­sen mit dem Zeit­de­for­ma­tor star­ten und zum Mond flie­gen.«


  »Das ist nicht so ein­fach«, wand­te der At­lan­ter ein.


  »Warum nicht?« frag­te Han­ni­bal.


  »Das Trieb­werk ent­hält eben­falls Quar­ze. Sie müs­sen des­halb da­mit rech­nen, daß die An­ti­gra­v­ag­gre­ga­te nicht ein­wand­frei ar­bei­ten. Das be­deu­tet, daß der Wür­fel mit ho­hen Be­schleu­ni­gungs­wer­ten star­ten muß, wenn er das Schwe­re­feld der Er­de ver­las­sen soll. Da­bei tre­ten An­druck­wer­te auf, de­nen wir nicht ge­wach­sen sind. Dar­über hin­aus muß sich erst noch zei­gen, ob das Nor­mal­trieb­werk über­haupt voll funk­ti­ons­fä­hig ist.«


  »Dar­über ma­chen Sie sich kei­ne Sor­gen«, er­wi­der­te Gold­stein mit ei­nem ver­steck­ten Lä­cheln. Die Furcht des At­lan­ters vor den Be­schleu­ni­gungs­wer­ten be­lus­tig­te ihn. »Wenn ich das Trieb­werk ein­wand­frei un­ter Kon­trol­le be­kom­me, dann brin­ge ich den Wür­fel bis zum Mond. Und An­druck­wer­te der Art, wie sie hier auf­tre­ten, hal­ten wir al­le­mal aus. Ver­ges­sen Sie nicht, daß un­se­re Raum­fahrt­tech­nik nicht mit An­ti­grav­ge­rä­ten an­fan­gen konn­te, son­dern daß die Be­sat­zun­gen un­se­rer ers­ten Raum­schif­fe al­le An­druck­pro­ble­me voll be­wäl­ti­gen muß­ten.«


  Das Ge­sicht des At­lan­ters ver­färb­te sich. Ich konn­te mich nur noch wun­dern. Die­sen Mann hat­te ich als äu­ßerst mu­tig und un­er­schro­cken ken­nen­ge­lernt. Soll­te er sich da­vor fürch­ten, beim Start des Wür­fels in die Pols­ter der Ses­sel ge­drückt zu wer­den?


  Ver­giß nicht, daß so et­was über­haupt nicht in sei­ne Vor­stel­lungs­welt paßt, er­mahn­te mich der Zwerg. Au­ßer­dem hat es zu al­len Zei­ten Hel­den ge­ge­ben, die sich mit blo­ßer Hand ei­ner über­wäl­ti­gen­den Über­macht stel­len, die aber in Ohn­macht fal­len, wenn ih­nen ei­ne Kran­ken­schwes­ter ei­ne In­jek­ti­ons­na­del in die Ve­ne sticht.


  Ich muß­te ihm recht ge­ben.


  Für einen Mann wie Ta­ka­lor, der in ei­ner Welt der per­fek­tio­nier­ten Tech­nik auf­ge­wach­sen war, war der Start ei­nes Raum­schiffs mit al­len da­bei auf­tre­ten­den Be­schleu­ni­gungs­ef­fek­ten al­ler­dings et­was, mit dem sich noch nicht ein­mal sei­ne Phan­ta­sie be­schäf­tig­te. Wenn er an Bord ei­nes Raum­schiffs ge­we­sen war, dann hat­te er nie et­was von ei­ner Be­schleu­ni­gungs­be­las­tung ge­spürt. Die stets si­cher funk­tio­nie­ren­den An­ti­grav­ge­rä­te sorg­ten da­für, daß die Be­sat­zung kei­ner­lei An­drücken aus­ge­setzt wur­de.


  »Glau­ben Sie nur nicht, daß un­se­re Pro­ble­me ge­löst sind, wenn wir erst ein­mal den Mond er­reicht ha­ben«, sag­te ich so ru­hig wie mög­lich. »Wenn wir dort sind, er­hebt sich die Fra­ge, wie wir an die Ghueyth-Schwing­quar­ze her­an­kom­men kön­nen, oh­ne vor­her von ZON­TA ver­nich­tet zu wer­den.«


  »Sie ha­ben den Ko­da­tor«, wand­te Dr. Sa­my Ku­lot ein.


  »Si­cher«, er­wi­der­te ich. »Ver­ges­sen Sie aber nicht, daß ZON­TA mich noch nicht kennt. Ich tref­fe weit vor der Zeit auf dem Mond ein, zu der ZON­TA mich an­er­kannt hat.«


  Wie­der­um rea­gier­te der At­lan­ter in ei­ner Wei­se, die mir nicht ge­fiel. Bis zu die­sem Zeit­punkt wuß­te er nicht, wie weit wir die An­la­gen auf dem Mond und dem Mars be­herrsch­ten. Wir hat­ten ihn hier auf der Er­de an­ge­trof­fen, wo er mit ei­nem Raum­schiff ge­stran­det war. Er run­zel­te die Stirn und blick­te mich miß­bil­li­gend an.


  »Ich ha­be er­klärt, daß ich die Ghueyth-Schwing­quar­ze be­schaffen wer­de«, sag­te er von oben her­ab.


  Ich lä­chel­te.


  »Da­bei bin ich ab­so­lut nicht si­cher, daß Sie es leich­ter ha­ben wer­den als ich. ZON­TA ist durch­aus nicht so leicht zu über­zeu­gen, wie Sie es sich wahr­schein­lich vor­stel­len.«


  »Das Ro­bot­ge­hirn ist für mich ei­ne ab­so­lut ver­trau­te An­ge­le­gen­heit«, er­wi­der­te er. »Ver­ges­sen Sie nicht, daß ich aus ei­ner Zeit kom­me, in der es ganz selbst­ver­ständ­lich war, mit dem Ge­hirn zu le­ben.«


  Er log. Er wuß­te, daß es Schwie­rig­kei­ten mit ZON­TA gab, da er sich das Raum­schiff, mit dem er zur Er­de ge­kom­men war, auf dem Mond be­schafft hat­te. Wel­che Wi­der­stän­de er da­bei zu über­win­den ge­habt hat­te, war uns un­be­kannt. Viel­leicht war tat­säch­lich al­les oh­ne Ein­mi­schung des Rie­sen­hirns ver­lau­fen, aber das er­schi­en mir un­wahr­schein­lich. Ich war se­kun­den­lang ver­sucht, sei­nen Psi-Block zu durch­bre­chen, ver­zich­te­te dann je­doch dar­auf, weil ich mir Ta­ka­lor nicht zum Feind ma­chen woll­te.


  »Soll­te Ih­nen ent­gan­gen sein, daß die Mar­sia­ner tat­säch­lich den Krieg ver­lo­ren ha­ben?« frag­te der Klei­ne spöt­tisch. »Das hat die Si­tua­ti­on leicht ver­än­dert, mein Freund.«


  Ta­ka­lor fuhr her­um. Sei­ne Wan­gen ver­dun­kel­ten sich, und sei­ne Au­gen blitz­ten zor­nig auf. »Ich bin nicht Ihr Freund«, sag­te er hef­tig. »Je­den­falls nicht in dem Sinn Ih­rer Be­mer­kung.«


  »Das neh­me ich Ih­nen oh­ne wei­te­res ab«, ent­geg­ne­te der Zwerg bis­sig. »Sie sind viel­mehr ein Bu­me­rang für uns.«


  Ta­ka­lor stütz­te bei­de Hän­de in die Hüf­ten. An­griffs­lus­tig blick­te er auf den Klei­nen her­ab.


  »Was ist das, ein Bu­me­rang?« frag­te er lang­sam und vol­ler Arg­wohn.


  »Ein Bu­me­rang?« Han­ni­bal schi­en ir­ri­tiert zu sein. Doch nur für einen kur­z­en Mo­ment. Dann zog sich sein Mund der­art in die Brei­te, daß die Mund­win­kel fast die Ohr­läpp­chen er­reich­ten. »Al­so, ein Bu­me­rang, ja, was ist das? Großer, kannst du mir hel­fen?«


  Ich schüt­tel­te den Kopf.


  »Al­so, Mann, ein Bu­me­rang, das ist …«, be­gann Han­ni­bal und kratz­te sich hef­tig am Hin­ter­kopf. »Wie soll ich das sa­gen? Al­so, je­den­falls, wenn man ihn weg­wirft, und er kommt nicht wie­der, dann war’s kei­ner. Ver­stan­den?«


  Wäh­rend Fra­mus G. Al­li­son un­ge­niert lach­te, be­schäf­tig­te ich mich an­ge­le­gent­lich mit den von Pro­fes­sor Gold­stein auf­ge­stell­ten Kon­troll­schalt­plä­nen. Ta­ka­lor merk­te, daß der Klei­ne ihn auf den Arm neh­men woll­te. Er lä­chel­te ge­quält und tat, als spü­re er nicht, daß ihm der Bo­den un­ter den Fü­ßen zu ent­glei­ten droh­te.


  Er wand­te sich an mich.


  »Muß ich mir die­se Al­bern­hei­ten an­hö­ren, Ge­ne­ral?«


  »Durch­aus nicht, Ta­ka­lor«, ant­wor­te­te ich. »Al­ler­dings war mir un­be­kannt, daß die At­lan­ter ab­so­lut hu­mor­lo­se Men­schen wa­ren.«


  Sei­ne Mie­ne ver­düs­ter­te sich. Mei­ne Fest­stel­lung hat­te ihn ge­trof­fen. Mehr aber noch ver­letz­te ihn, daß ich von sei­nem Volk in der Ver­gan­gen­heit ge­spro­chen hat­te. Für ihn exis­tier­ten die At­lan­ter noch. Aus sei­ner Sicht gab es noch ei­ne Ge­gen­wart, in der sein Volk ei­ne nicht un­maß­geb­li­che Rol­le spiel­te.


  Er sah mich an, und zum ers­ten­mal ent­deck­te ich et­was in sei­nen Au­gen, was mich warn­te. Ich fühl­te, daß ich einen Schritt zu weit ge­gan­gen war.


  »Es tut mir leid, Ta­ka­lor«, sag­te ich so ru­hig wie mög­lich. »Über­se­hen Sie bit­te nicht, daß es in die­ser Zeit kein Volk der At­lan­ter mehr gibt. At­lan­tis ist un­ter­ge­gan­gen.«


  Er brauch­te ei­ni­ge Zeit, bis er sich mit der Wahr­heit ab­ge­fun­den hat­te. Wäh­rend die­ser end­los lan­gen Se­kun­den blick­ten wir uns an, und ich konn­te die Ver­än­de­rung in ihm be­ob­ach­ten, wenn­gleich mir sei­ne Ge­dan­ken ver­schlos­sen blie­ben. Es ist schwer für einen Men­schen, sich mit der Vor­stel­lung ver­traut zu ma­chen, daß sein Volk kei­ne Zu­kunft hat, und es ist wohl nur na­tür­lich, daß so­fort Plä­ne für die Ret­tung eben die­ser Zu­kunft ent­wi­ckelt wer­den.


  »Es geht nicht, Ta­ka­lor«, sag­te ich lei­se.


  »Was geht nicht, Ge­ne­ral?« Sei­ne Fra­ge war wie ein Schrei, ob­wohl er sei­ne Stim­me nicht er­ho­ben hat­te.


  »Sie kön­nen nicht in Ih­re Ge­gen­wart zu­rück­keh­ren und dort die Wei­chen so stel­len, daß die Exis­tenz der At­lan­ter bis in die­se Zeit ge­wahrt bleibt.«


  Mei­ne Wor­te gin­gen an ihm vor­bei. Sie er­reich­ten ihn nicht. Ich spür­te die Ge­fahr, die ent­stand. Bis­her hat­te ich Ta­ka­lor als einen Mann an­ge­se­hen, des­sen ein­zi­ges Ziel es war, die Zeit­bombe auf dem Mond zu kon­trol­lie­ren und De­ne­ber zu tö­ten, wo im­mer er sie traf. Jetzt er­kann­te ich, daß er ein We­sen vol­ler Kon­flik­te und per­sön­li­cher Pro­ble­me war. Er litt un­ter der Wahr­heit, daß der Krieg in der fer­nen Ver­gan­gen­heit so sinn­los ge­we­sen war, wie es im Grun­de ge­nom­men je­der Krieg ist. Der Kampf der Mar­sia­ner ge­gen die De­ne­ber hat­te we­der der einen noch der an­de­ren Sei­te Vor­tei­le, son­dern nur den Un­ter­gang ge­bracht. Was hat­ten die De­ne­ber schon da­von ge­habt, daß es ih­nen ge­lun­gen war, schließ­lich die letz­ten Mar­sia­ner zu tö­ten? Und wel­che Vortei­le hät­ten die Mar­sia­ner er­zielt, wenn ih­nen ein ähn­li­cher »Erfolg« be­schie­den ge­we­sen wä­re?


  Es war erst we­ni­ge Jah­re Re­al­zeit her, daß wir ent­deckt hat­ten, daß vor 187.000 Jah­ren das Volk der Mar­sia­ner die be­stim­men­de In­tel­li­genz in die­sem Son­nen­sys­tem ge­we­sen war. Es hat­te großar­ti­ge tech­ni­sche Wer­ke ge­schaf­fen, die heu­te noch funk­ti­ons­fähig wa­ren und die die Mar­sia­ner selbst über­lebt hat­ten.


  Aber auch das Volk der At­lan­ter leb­te für uns nur noch in den al­ten Be­rich­ten. Bes­ten­falls wir von der GWA wuß­ten, wie die At­lan­ter wirk­lich ge­we­sen wa­ren. Das war aber auch al­les.


  Muß­te nicht ein Mann, der da­von über­zeugt war, daß sein Volk die Zu­kunft be­stim­men wür­de, an der Wur­zel sei­ner Per­sön­lich­keit ge­trof­fen wer­den, wenn er er­kann­te, wie sehr er sich ge­irrt hat­te?


  Ich be­schloß, Ta­ka­lor von nun an kei­nen ein­zi­gen un­be­wach­ten Schritt mehr tun zu las­sen.


  Dar­an tust du gut, stimm­te mir der Zwerg auf te­le­pa­thi­schem We­ge zu. Er hat­te mich be­lauscht. Ta­ka­lor kann zu ei­ner Ge­fahr wer­den. Wenn er erst ein­mal auf dem Mond ist, könn­te er ver­su­chen, uns ab­zu­schüt­teln und sei­nen Weg al­lein ge­hen.


  Schon vor­her, Klei­ner, er­wi­der­te ich in glei­cher Wei­se. Wer ga­ran­tiert uns denn, daß er wirk­lich die Wahr­heit ge­sagt hat? Wer sagt denn, daß die Schwing­quar­ze wirk­lich völ­lig er­le­digt sind? Wir müs­sen auf­pas­sen, daß er uns nicht mit ei­nem Trick al­le von Bord bringt. Er könn­te al­lein star­ten wol­len.


  Das schafft er nie.


  Vor­sicht ist die Mut­ter des Por­zel­lan­la­dens.


  Das hät­te von mir sein kön­nen, großer Häupt­ling.


  Dan­ke, wehr­te ich be­schei­den ab.


  Ta­ka­lor hat­te, was er hat­te ha­ben wol­len. Den Zeit­de­for­ma­tor. Mit ihm konn­te er zum Mond ge­lan­gen und da­mit an die tech­ni­schen Schät­ze her­an­kom­men, die er drin­gend be­nö­tig­te. Wir ver­mu­te­ten schon lan­ge, daß der Mond noch viel mehr tech­ni­sche Wun­der­wer­ke in sich barg, als wir bis jetzt wuß­ten. Mit Si­cher­heit war an­zu­neh­men, daß sich auf dem Mond auch noch wei­te­re Ti­me­trans­mit­ter be­fan­den. Soll­te es Ta­ka­lor nicht ge­lin­gen, un­se­ren Wür­fel zu re­pa­rie­ren, dann konn­te er ver­su­chen, ein an­de­res Ge­rät zu neh­men.


  Was wuß­ten wir schon über sei­ne Ehr­be­grif­fe und die vom Krieg ge­präg­te Men­ta­li­tät sei­nes Vol­kes? Er war uns im Grun­de ge­nom­men so fremd, als wä­re er nicht von der Er­de, son­dern von ei­nem weit ent­fern­ten Pla­ne­ten zu uns ge­kom­men.


  Es wä­re ein Feh­ler ge­we­sen, sich blind auf ihn zu ver­las­sen.


  Ich wand­te mich ab. Pro­fes­sor Gold­stein lehn­te an ei­ner po­sitro­ni­schen Schalt­bank. Ich stutz­te, als ich das un­merk­li­che Lä­cheln auf sei­nen Lip­pen be­merk­te, ver­sä­um­te es je­doch, in ihn zu drin­gen.


  In die­sem Mo­ment ent­schloß sich der At­lan­ter zum An­griff.


  Ki­ny Ed­wards schrie war­nend auf. Der Zwerg wir­bel­te her­um. Der Kom­bistrah­ler er­schi­en mit un­glaub­li­cher Ge­schwin­dig­keit in sei­ner Hand, und ich wur­de mir erst mei­ner Re­ak­ti­on be­wußt, als ich mei­ne Waf­fe noch vor ihm ab­ge­feu­ert hat­te.


  Ta­ka­lor han­del­te mit traum­haf­ter Si­cher­heit und un­ge­heu­er­li­cher Über­sicht, die mir be­wies, daß er die­sen Über­fall schon lan­ge ge­plant hat­te. Er stand hin­ter Fra­mus G. Al­li­son und Dr. Sa­my Ku­lot. Die Schock­wel­len aus un­se­ren Waf­fen fäll­ten die­se bei­den Män­ner, die wie ein Schutz­wall für den At­lan­ter wirk­ten. Zu­gleich aber ge­lang es Ta­ka­lor, sei­nen Kom­bistrah­ler aus­zu­lö­sen.


  Ich spür­te die schmerz­haf­te Ver­kramp­fung mei­ner Mus­keln und sah Han­ni­bal über sei­ne ei­ge­nen Fü­ße stol­pern. Ich war fas­sungs­los. Nie und nim­mer hat­te ich da­mit ge­rech­net, daß es dem At­lan­ter ge­lin­gen könn­te, den Zwerg und mich gleich­zei­tig zu über­rum­peln. Für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de war ich ab­ge­lenkt ge­we­sen. Ich hat­te auf Pro­fes­sor Gold­stein ge­ach­tet und mich über sein Lä­cheln ge­wun­dert. Die pa­ra­psy­chi­sche Ga­be der Hand­lung­s­ah­nung hat­te um viel­leicht ei­ne Hun­derts­tel Se­kun­de zu spät ei­ne Ak­ti­vie­rung mei­nes Ner­ven­sys­tems und mei­ner Mus­ku­la­tur er­zwun­gen.


  Doch da war es schon zu spät ge­we­sen.


  Ta­ka­lor hat­te die sich ihm bie­ten­de De­ckung ge­schickt ge­nutzt. Den­noch hat­te ihn die Schock­wir­kung aus Han­ni­bals und mei­ner Waf­fe er­reicht. Als ich zu Bo­den stürz­te, sah ich auch den At­lan­ter wan­ken. Er ging in die Knie und stütz­te sich mit der frei­en Hand ab. Ein Fie­ber­schau­er schi­en ihn zu schüt­teln. Sei­ne Ar­me flat­ter­ten, und sei­ne Au­gen wa­ren weit auf­ge­ris­sen.


  Er blick­te vol­ler Ent­set­zen auf Pro­fes­sor Gold­stein, der ihm den Kom­bistrah­ler ent­rei­ßen woll­te. Doch Ta­ka­lor ge­lang es noch, die Waf­fe aus­zu­lö­sen.


  Ich fiel auf das Ge­sicht, und ich hör­te meh­re­re schwe­re Kör­per auf­pral­len. Dann um­faß­te mich ei­ne to­ta­le Läh­mung. Mei­ne Augen wa­ren fast ge­schlos­sen.


  Ich ver­nahm einen wil­den, te­le­pa­thi­schen Schrei, der vol­ler Wut und Ver­zweif­lung war. Der Klei­ne pei­nig­te sich mit Selbst­vor­wür­fen. Das, was ge­sche­hen war, hät­te nicht pas­sie­ren dür­fen. Wir wa­ren drei Te­le­pa­then, die den Sper­rie­gel des At­lan­ters zwar nicht hat­ten knacken kön­nen, aber den­noch hät­ten wir nicht über­rascht wer­den dür­fen. Auch ein Mann wie Ta­ka­lor ver­rät sich durch Win­zig­kei­ten. Wir hät­ten sie wahr­neh­men und rich­tig be­wer­ten müs­sen, zu­mal wir nur Se­kun­den vor­her an einen Zwi­schen­fall wie die­sen ge­dacht hat­ten.


  Sie­dend­heiß wur­de mir be­wußt, daß ich die An­zei­chen ei­nes be­vor­ste­hen­den An­griffs doch be­merkt hat­te.


  Sie hat­ten mich zu dem te­le­pa­thi­schen Ge­dan­ken­aus­tausch mit dem Zwerg ver­an­laßt, aber mich nicht zu der rich­ti­gen Aus­wer­tung und Re­ak­ti­on ge­führt.


  Hilflo­ser Zorn stieg in mir auf. Ver­geb­lich ver­such­te ich, die Kon­trol­le über mich zu­rück­zu­ge­win­nen.


  Es war aus­sichts­los.


  Der At­lan­ter hat­te ge­won­nen. Wir wa­ren in der Zeit ge­fan­gen, und zwar nun­mehr end­gül­tig. Nie­mand konn­te uns hier her­aus­holen, oh­ne gleich­zei­tig ein Zeit­pa­ra­do­xon zu schaf­fen.


  Wir sa­ßen in der Fal­le.


  Als ich zu die­ser Er­kennt­nis ge­langt war, fühl­te ich mich bei den Bei­nen ge­packt und über Bord ge­zerrt. Ta­ka­lor mach­te Ernst. Er be­för­der­te mich nach drau­ßen, und es in­ter­es­sier­te ihn da­bei nicht, daß er mich mit dem Ge­sicht über den Bo­den schleif­te. Er schlepp­te mich durch das of­fe­ne Mann­schott ei­ni­ge Me­ter weit vom Zeit­de­for­ma­tor weg und ließ mich im Gras lie­gen. Ich war nicht in der La­ge, mich zu be­we­gen.


  Der Wur­zelzwerg freu­te sich, weil ich mich über mich selbst är­ger­te. Ein schar­fer te­le­pa­thi­scher Im­puls traf mich, und dann bran­de­te Ge­läch­ter in mir auf.


  Ei­ne selt­sa­me Auf­fas­sung von Hu­mor hast du, ant­wor­te­te ich. Oder soll­te es jetzt so­weit sein mit dir? Drehst du durch?


  Fin­de es selbst her­aus, riet er mir. Zeit ge­nug da­für hast du ja.


  Ich woll­te den Grund sei­ner Hei­ter­keit aus ihm her­aus­ho­len, aber er ver­schloß sich ener­gisch vor mir.


  Ich kon­zen­trier­te mich auf die an­de­ren. Ki­ny wuß­te nichts. Sie lag mitt­ler­wei­le ne­ben mir. Sie hat­te nur Angst. Ich be­ru­hig­te sie.


  Dr. Fra­mus G. Al­li­son koch­te vor Wut. Er mal­te sich aus, was er mit dem At­lan­ter ma­chen wür­de, wenn er die Pa­ra­ly­se erst ein­mal über­wun­den hat­te. Lei­der wür­den sich sei­ne Wün­sche nicht er­fül­len, denn Ta­ka­lor wür­de zu die­sem Zeit­punkt be­reits auf dem Mond und da­mit in un­er­reich­ba­rer Fer­ne sein. Ähn­lich sah es mit Dr. Sa­my Ku­lot und Nis­hi­mu­ra aus. Auch sie lit­ten un­ter der Si­tua­ti­on und mach­ten sich Vor­wür­fe, weil es ih­nen nicht ge­lun­gen war, den halb ge­lähm­ten At­lan­ter in letz­ter Se­kun­de doch noch zu über­win­den.


  An­ders Pro­fes­sor Gold­stein.


  Er war völ­lig ru­hig.


  Ich spü­re Sie! dach­te er, als ich ihn te­le­pa­thisch aus­lo­te­te. Uns kann nichts pas­sie­ren, Thor. Der Wür­fel kann nicht star­ten.


  Jetzt ver­stand ich, warum Han­ni­bal ge­lacht hat­te. Gold­stein war klü­ger und weit­sich­ti­ger ge­we­sen als wir. Er hat­te dem At­lan­ter nicht blind ver­traut, son­dern in Rech­nung ge­stellt, daß er uns hin­ter­ge­hen könn­te. Er hat­te einen po­sitro­ni­schen Schub­schal­ter aus dem An­trieb ent­fernt. Und oh­ne die­ses Ge­rät konn­te Ta­ka­lor we­der das An­ti­grav­trieb­werk noch das Staustrahl­trieb­werk in Be­trieb neh­men. Der Wür­fel wür­de sich kei­nen Zen­ti­me­ter vom Bo­den er­he­ben. Da konn­te Ta­ka­lor ma­chen, was im­mer er woll­te.


  Gold­stein hat­te den Schal­ter in ei­ni­ger Ent­fer­nung zwi­schen den Fel­sen ver­steckt. Der At­lan­ter wür­de ihn nie­mals fin­den.


  Ich spür­te, wie die Span­nung von mir wich. Jetzt konn­te ich wirk­lich in al­ler Ru­he war­ten. Ta­ka­lor konn­te nichts tun. Er mußte uns aus der Pa­ra­ly­se ho­len und uns mit­neh­men.


  Ob­wohl ich al­so al­len Grund hat­te, mit dem Ver­lauf der Din­ge zu­frie­den zu sein, war ich es nicht. Ta­ka­lor hat­te uns be­tro­gen. Er hat­te uns deut­lich ge­zeigt, daß wir uns nicht auf ihn ver­las­sen konn­ten. Ihn in­ter­es­sier­te über­haupt nicht, was mit uns und un­se­rer Ge­gen­wart ge­sch­ah. Die mar­sia­ni­sche Zeit­bom­be auf dem Mond wur­de von ei­nem mög­li­cher­wei­se ent­ste­hen­den Zeit­pa­ra­do­xon nicht be­ein­flußt.


  Ei­ne wei­te­re Zu­sam­men­ar­beit er­schi­en mir von nun an aus­ge­schlos­sen.


  Ich hör­te, wie das Mann­schott des Wür­fels ein­ras­te­te. Plötz­lich war die An­span­nung wie­der da. Nie­mand war so gut mit der mar­sia­ni­schen Tech­nik ver­traut wie Ta­ka­lor. Gab es viel­leicht ir­gend­wo an Bord doch noch einen Er­satz für den ent­fern­ten Schal­ter? Konn­te Gold­stein sich nicht ge­irrt ha­ben?


  Ein dump­fes Dröh­nen er­tön­te. Es klang kurz auf und ver­hall­te wie­der.


  Ich kon­zen­trier­te mich auf Gold­stein.


  Er war die Ru­he selbst. In ihm gab es nicht die Spur ei­nes Zwei­fels dar­an, daß der At­lan­ter schei­tern wür­de.


  Et­wa ei­ne Stun­de ver­strich. Der Wür­fel stieg nicht auf. Das Mann­schott öff­ne­te sich wie­der. Schrit­te nä­her­ten sich mir. Durch die ge­schlos­se­nen Li­der glaub­te ich, den At­lan­ter über mir se­hen zu kön­nen.


  »Ich gra­tu­lie­re Ih­nen, Ge­ne­ral«, sag­te er mit ei­si­ger Stim­me, in der kei­ner­lei Sym­pa­thie für mich mit­klang. »Ih­re Män­ner ha­ben um­sich­tig ge­han­delt. Das wird Ih­nen je­doch nichts nüt­zen. Not­falls wer­de ich den Zeit­de­for­ma­tor bis ins letz­te Ein­zel­teil aus­ein­an­der­neh­men, bis ich her­aus­ge­fun­den ha­be, wo­mit Sie den Start ver­hin­dern.«


  Ich hät­te ihm ant­wor­ten mö­gen, aber die Mus­ku­la­tur mei­ner Lip­pen und mei­ner Zun­ge füg­te sich mei­nem Wil­len nicht. Ich war von Kopf bis Fuß ge­lähmt, und das wür­de noch für ei­ni­ge Stun­den so blei­ben. Ich muß­te an die dä­ni­schen Fi­scher den­ken, die ich pa­ra­ly­siert hat­te.


  Ta­ka­lor stieß mich mit dem Fuß an.


  »Ich wer­de den Mond auf je­den Fall er­rei­chen, Ge­ne­ral. In letz­ter Kon­se­quenz wür­de ich so­gar einen von Ih­rer Grup­pe töten, um die an­de­ren zu zwin­gen, die Wahr­heit zu sa­gen.«


  Das wirst du nicht tun! dach­te ich. Du kannst nicht wis­sen, ob du nicht ge­ra­de je­nen um­bringst, der als ein­zi­ger weiß, was zu tun ist.


  Ta­ka­lor ent­fern­te sich wie­der. Er kehr­te in den Ti­me­trans­mitter zu­rück und setz­te sei­ne Ar­bei­ten fort. Als er vier Stun­den spä­ter wie­der­um bei mir auf­tauch­te, ging die Läh­mung zu­rück. Ich konn­te die Au­gen be­reits wie­der öff­nen, und ich sah dem At­lan­ter an, daß er kei­nen Er­folg ge­habt hat­te. Ich zwang mich zu ei­nem Lä­cheln.


  Ta­ka­lor blick­te mich mit ei­ner Mi­schung aus Neu­gier und Abnei­gung an.


  »Es ist der Schub­schal­ter«, er­klär­te er mir. »Es war ein ge­schick­ter Schach­zug, ge­ra­de ihn zu ent­fer­nen.«


  Da­mit gab er sich ei­ne Blö­ße. Er hat­te mich dar­über in­for­miert, daß er tat­säch­lich kei­ne Mög­lich­keit be­saß, den Schal­ter aus­zu­wech­seln. Al­so war Gold­steins Maß­nah­me vollauf ge­lun­gen.


  Ta­ka­lor beug­te sich über mich und mas­sier­te mir die Wan­gen. Ich spür­te, wie das Le­ben in sie zu­rück­kroch.


  »Wir müs­sen zu ei­ner Ei­ni­gung kom­men«, sag­te der At­lan­ter. »Of­fen­bar kann kei­ner von uns al­lein wei­ter­ma­chen.«


  »Jetzt un­ter­schät­zen Sie uns schon wie­der«, ant­wor­te­te ich müh­sam.


  Er hock­te auf sei­nen Ha­cken. Den Kom­bistrah­ler hat­te er auf den Ober­schen­kel ge­legt, und er hat­te sich so pos­tiert, daß er uns al­le über­wa­chen konn­te. Nie­mand konn­te ihn mit ei­nem An­griff über­ra­schen.


  »Sie ha­ben kei­ne Ah­nung da­von, was mensch­li­cher Er­fin­dungs­geist leis­ten kann. Glau­ben Sie nur nicht, daß wir die Ghueyth-Schwing­quar­ze nicht auch oh­ne Sie fin­den und ein­bauen kön­nen.«


  Er wur­de um ei­ne Nu­an­ce dunk­ler, und sei­ne Au­gen fun­kel­ten in ei­nem ei­gen­ar­ti­gen Licht. Ich spür­te, daß er noch et­was in der Hin­ter­hand hat­te. Noch hat­te ich nicht ge­won­nen.


  »Hof­fent­lich be­weist sich das Ge­gen­teil des­sen, was Sie glau­ben, nicht erst, wenn Sie al­lein auf dem Mond sind. Sie könn­ten vor un­lös­ba­ren Auf­ga­ben ste­hen. Wol­len Sie das Ri­si­ko wirk­lich ein­ge­hen?«


  Ta­ka­lor ent­blö­ßte sei­ne ma­kel­lo­sen Zäh­ne und lä­chel­te mich an.


  Ich über­leg­te. Schon seit lan­ger Zeit such­ten wir fie­ber­haft nach ei­nem Mann, der sich in der Tech­nik der al­ten Mar­sia­ner aus­kann­te. Wir be­nö­tig­ten einen Freund, der uns hel­fen konn­te, die um­fang­rei­chen Rät­sel end­lich zu lö­sen, die sich uns auf dem Mond, dem Mars und der Ve­nus nach wie vor stell­ten. War Ta­ka­lor der rich­ti­ge Mann für uns?


  Er war ei­ne Chan­ce nicht nur für die GWA, son­dern für die ge­sam­te Mensch­heit. Uns muß­te es dar­auf an­kom­men, ihm zu zei­gen, daß wir ihm ein le­bens­wer­tes Le­ben bie­ten konn­ten, und daß sein Auf­trag, den er un­be­dingt er­fül­len woll­te, im Grun­de ge­nom­men sinn­los war.


  Ich durf­te Ta­ka­lor nicht schroff ab­wei­sen. Er soll­te aber auch nicht glau­ben, daß wir uns ihm beu­gen wür­den. Nie­mand von uns konn­te sich ver­an­laßt se­hen, sich ihm un­ter­le­gen zu füh­len, nur weil er tech­ni­sche Kennt­nis­se be­saß, die uns ab­gin­gen.


  »Sie spie­len hoch, Ta­ka­lor«, sag­te ich mit hei­se­rer Stim­me. Ich kämpf­te die Läh­mung all­mäh­lich her­un­ter und be­weg­te Ar­me und Bei­ne, um schnel­ler ei­ne bes­se­re Durch­blu­tung und da­mit ei­ne vol­le Funk­ti­ons­fä­hig­keit von Mus­ku­la­tur und Ener­va­ti­on zu er­rei­chen. »Sie ha­ben die Mas­ke fal­len­ge­las­sen. Wir wis­sen nun, daß Sie wie­der ver­su­chen wer­den, uns ab­zu­schüt­teln. Da­mit sind die Fron­ten klar. Se­hen Sie in mir nicht län­ger den Ver­bün­de­ten, der In­ter­es­se für Ih­re Zie­le zeigt.«


  »Was sind Sie dann?« frag­te er mich.


  »Be­ant­wor­ten sie sich die­se Fra­ge selbst, Ta­ka­lor.« Ich er­hob mich. »Wir hat­ten Ih­nen ein An­ge­bot ge­macht. Sie hat­ten den Ein­druck er­weckt, als wä­ren Sie be­reit, es an­zu­neh­men. Über­le­gen Sie sich, wie es wei­ter­ge­hen soll. Viel­leicht fin­den Sie ei­ne Ant­wort, die Sie selbst über­ra­schen wird.«


  Sei­ne Wan­gen straff­ten sich, und ei­ne klei­ne Fal­te er­schi­en zwi­schen sei­nen Au­gen­brau­en. Ich war si­cher, daß er bald dar­auf kom­men wür­de, was ich ge­meint hat­te.


   


   


  3.


   


  »Le­gen Sie Ih­re Waf­fe ab«, sag­te ich.


  Ta­ka­lor zö­ger­te.


  »Er hat noch im­mer nicht be­grif­fen«, be­merk­te der Zwerg. Er ging auf den At­lan­ter zu und blieb dicht vor ihm ste­hen. Er stemm­te die Fä­us­te in die Hüf­ten und blick­te zu Ta­ka­lor auf. »Soll ich ihm ge­gen die Schi­en­bei­ne tre­ten, um ihn dar­auf auf­merk­sam zu ma­chen, daß wir die bes­se­ren Ar­gu­men­te ha­ben?«


  Ta­ka­lors Au­gen ver­eng­ten sich. Er leg­te sei­ne Hand an den Kom­bistrah­ler. Plötz­lich spie­gel­te sein Ge­sicht Miß­trau­en wi­der.


  »Wel­che Ga­ran­tie ha­be ich, Ge­ne­ral? Wo­her weiß ich, daß Sie mich nicht auf der Er­de zu­rück­las­sen?« frag­te er mich.


  »Mein Wort. Das muß Ih­nen ge­nü­gen. Au­ßer­dem kön­nen wir es uns nicht leis­ten, Sie in die­ser Zeit al­lein zu las­sen.«


  »Ich wer­de un­ge­dul­dig«, sag­te Han­ni­bal. Er mus­ter­te den At­lan­ter, der ihn weit über­rag­te, von oben bis zu den Ze­hen­spit­zen. »Soll­te es tat­säch­lich not­wen­dig sein, daß ich ge­walt­tä­tig wer­de?«


  »Nicht doch«, er­wi­der­te Ta­ka­lor iro­nisch. »Wo der Geist endet, be­ginnt be­kannt­lich die Ge­walt. Das ist ein al­tes Wort mei­nes Vol­kes.«


  Er zog den Kom­bistrah­ler aus dem Holf­ter und über­reich­te ihn dem Zwerg.


  »Und Sie wer­den doch nicht zu­ge­ben, Ma­jor, daß Sie mit Ihrem Ver­stand am En­de sind?«


  Han­ni­bal Othel­lo Xer­xes Utan straf­te ihn mit Ver­ach­tung. Er nahm den Blas­ter ent­ge­gen, dreh­te sich um und mar­schier­te auf das Mann­schott des Zeit­de­for­ma­tors zu, oh­ne den Mann aus der Ver­gan­gen­heit noch län­ger zu be­ach­ten. Fra­mus G. Al­li­son folgte. Er ging an Ta­ka­lor vor­bei, als sei die­ser nicht vor­han­den. Ki­ny Ed­wards da­ge­gen blieb vor ihm ste­hen.


  »Ich hät­te nicht ge­dacht, daß Sie das tun wür­den, Sir«, sag­te sie in ih­rer zu­rück­hal­ten­den Art. »Ich glau­be, es war nicht be­son­ders klug von Ih­nen.«


  Die­se Wor­te aus dem Mun­de des Mäd­chens zu hö­ren, traf Ta­ka­lor sicht­lich. Er preß­te die Lip­pen zu­sam­men. In die­sem Mo­ment war er ei­ner Nie­der­la­ge wirk­lich na­he. Aber er er­hol­te sich rasch wie­der. Er lä­chel­te, schnipp­te mit den Fin­gern und ver­neigte sich leicht vor Ki­ny.


  »Ich be­dau­re au­ßer­or­dent­lich, daß ich den Pa­ra­ly­sa­tor ein­ge­setzt ha­be«, er­klär­te er mit un­über­hör­ba­rer Iro­nie. »Ich hof­fe, daß der Scha­den, den ich da­bei an­ge­rich­tet ha­be, sich in Gren­zen hält.«


  Die Te­le­pa­thin lä­chel­te still und wand­te sich ab. Bald wa­ren nur noch Ta­ka­lor und ich drau­ßen. Ich gab ihm mit ei­ner Ges­te zu ver­ste­hen, daß er den Wür­fel be­tre­ten soll­te. Er ge­horch­te. Drin­nen di­ri­gier­te ihn Han­ni­bal zu ei­nem Ses­sel und be­fahl ihm, sich zu set­zen. Ich über­zeug­te mich da­von, daß kei­ne der Au­ßen­ka­me­ras ein­ge­schal­tet war. Dann erst bat ich Pro­fes­sor Gold­stein, den Schub­schal­ter zu ho­len.


  Wir war­te­ten. Ich wuß­te, daß der Schal­ter auf gar kei­nen Fall in un­mit­tel­ba­rer Nä­he des Wür­fels sein konn­te, weil hier das Ri­si­ko der Ent­de­ckung zu groß ge­we­sen wä­re. Ei­ni­ge Mi­nu­ten ver­stri­chen. Ta­ka­lor ver­such­te, sei­ne Un­ru­he vor uns zu ver­ber­gen, doch das ge­lang ihm nicht ganz. Ich ahn­te, daß er Gold­s­tern lie­bend gern den Schal­ter ab­ge­jagt hät­te. Die­ses Mal lie­ßen wir ihm je­doch kei­ne Chan­ce.


  Der Pro­fes­sor kehr­te zu­rück. Er hat­te den Schal­ter in ei­ne Box ge­legt, in der er kei­nen Scha­den hat­te neh­men kön­nen. Schnell bau­te er ihn nun wie­der ein. Er brauch­te nur ein paar Se­kun­den da­für. Dann führ­te er ei­ni­ge Tests durch. Auf den Kon­troll­fel­dern vor ihm er­schie­nen Grün­lich­ter in den be­kann­ten fei­nen Farbab­stim­mun­gen, die für nor­ma­le mensch­li­che Au­gen schon nicht mehr fest­stell­bar wa­ren. Ich konn­te sie wahr­neh­men, oh­ne da­bei tech­ni­sche Hilfs­mit­tel zu be­nut­zen. Mei­ne neue Pa­ra­fä­hig­keit ver­stärk­te sich deut­lich.


  »Al­les klar«, sag­te Gold­stein. »Wir kön­nen star­ten.«


  Er dach­te nicht dar­an, die Lei­tung an den At­lan­ter ab­zu­ge­ben. Er nahm ei­ni­ge Schal­tun­gen vor und lei­te­te den Start ein. Ich hör­te, wie das Nor­mal­trieb­werk an­lief. Das An­ti­grav­trieb­werk funk­tio­nier­te nicht ein­wand­frei. Ei­ni­ge Noch-Grün­lich­ter leuch­te­ten vor dem Pro­fes­sor auf.


  Ir­gend et­was lief mir über den Rücken. Es war ein un­an­ge­neh­mer Schau­er. Ich fühl­te, daß et­was nicht in Ord­nung war. Das Un­be­ha­gen wur­de kör­per­lich spür­bar.


  »Ach­tung, da stimmt et­was nicht«, sag­te Dr. Nis­hi­mu­ra be­sorgt.


  Ich sprang auf.


  Im glei­chen Au­gen­blick schnell­te sich auch Ta­ka­lor hoch. Er rann­te auf Gold­stein zu, doch ich pack­te ihn be­reits und wir­bel­te ihn her­um. Er woll­te mich zu­rück­sto­ßen, als ihm das je­doch nicht ge­lang, hieb er mit der Faust nach mir.


  »Nicht doch, Sie Narr«, brüll­te er. »Gold­stein, schal­ten Sie so­fort wie­der aus. Aus­schal­ten!«


  Han­ni­bal stand be­reits ne­ben mir. Als der At­lan­ter sich er­neut los­rei­ßen woll­te, gab ich ihn frei. Er tau­mel­te zu­rück und stol­perte über das aus­ge­streck­te Bein des Klei­nen. Das Ge­sicht Ta­ka­lors ver­zerr­te sich in pa­ni­schem Ent­set­zen.


  »Aus­schal­ten. So­fort«, wie­der­hol­te er.


  Ich er­kann­te, daß er es ernst mein­te, und daß es un­ge­heu­er wich­tig für uns war, was er ver­lang­te. Mit ei­nem Satz war ich bei Gold­stein und riß den Haupt­he­bel her­um. Mit ei­nem dump­fen Gur­geln lief das Trieb­werk aus.


  Nis­hi­mu­ra, Al­li­son, Ke­no­ne­we und Sa­my Ku­lot tauch­ten ne­ben mir auf. Für ei­ni­ge Se­kun­den war die Si­tua­ti­on un­über­sicht­lich. Ich ließ den At­lan­ter nicht aus den Au­gen, ob­wohl ich sah, daß er kei­ner­lei An­stal­ten mach­te, sich er­neut ge­gen uns auf­zu­leh­nen. In sei­nen ge­wei­te­ten Au­gen war nichts als Angst und Haß.


  Ich dräng­te den ge­wich­ti­gen Aus­tra­lier zur Sei­te und streck­te Ta­ka­lor die Hand hin. Er nahm sie nicht an und er­hob sich oh­ne mei­ne Hil­fe vom Bo­den. Sein Atem ging schnell und laut.


  »Was ist über­haupt pas­siert?« frag­te Fra­mus G. Al­li­son. »Ich ha­be prak­tisch nichts ge­se­hen.«


  »Ich ver­ste­he das nicht«, sag­te Pro­fes­sor Gold­stein stam­melnd. Er fuhr sich mit der Hand über das wäch­ser­ne Ge­sicht. Der mit­tel­große, grau­haa­ri­ge Mann war voll­kom­men ver­wirrt. Ihm war, als ha­be man ihm den Bo­den un­ter den Fü­ßen weg­ge­zo­gen. Ei­ne blitz­ar­ti­ge te­le­pa­thi­sche Über­prü­fung er­gab, daß er wirk­lich nicht wuß­te, was pas­siert war.


  »Jetzt reicht es«, sag­te Han­ni­bal. Sei­ne Au­gen wa­ren zu schma­len Schlit­zen ge­wor­den. »Der Herr At­lan­ter ist ein we­nig zu weit ge­gan­gen.«


  Er schob Dr. Nis­hi­mu­ra, den ja­pa­ni­schen Meis­ter­schüt­zen, mit ei­ner wü­ten­den Ges­te zur Sei­te, zog sei­nen Ther­mo­strah­ler und rich­te­te ihn auf Ta­ka­lor. Sei­ne Dau­men­kup­pe glitt über die Si­che­rung und ließ sie zur Sei­te schnap­pen.


  Ta­ka­lor wich zu­rück.


  »Sie be­grei­fen über­haupt nichts«, sag­te er has­tig. So wie in die­sen Se­kun­den hat­te ich ihn noch nie zu­vor ge­se­hen. Er hat­te sich voll­kom­men ver­än­dert und schi­en vor Furcht wie ge­lähmt zu sein.


  »Dar­über ma­chen Sie sich nur kei­ne Sor­gen«, er­wi­der­te der Zwerg er­bost. »Ich er­ken­ne ganz klar, daß der Herr den Zeit­de­for­ma­tor ma­ni­pu­liert hat, so daß nun ein Start nach un­se­ren Vor­stel­lun­gen nicht mehr er­fol­gen kann. Zeit ge­nug hat­te er ja da­zu. Fein aus­ge­dacht, die­ser Plan, aber er funk­tio­niert nicht.«


  Die Mie­ne des dun­kel­häu­ti­gen At­lan­ters ver­än­der­te sich erneut. Maß­lo­se Über­ra­schung zeich­ne­te sich dar­in ab.


  »Sie mei­nen, ich hät­te …?«


  »Al­ler­dings mei­ne ich. Und das nicht zu knapp.« Der Klei­ne war au­ßer sich vor Wut. Tat­säch­lich lag der Ge­dan­ke na­he, daß der At­lan­ter nun sei­ner­seits in die Tech­nik des Wür­fels ein­ge­griffen hat­te, um den Spieß um­zu­dre­hen. Doch ich moch­te nicht daran glau­ben. Die Mi­mik die­ses sonst so be­herrsch­ten Man­nes sprach ei­ne an­de­re Spra­che. Hier war et­was vor­ge­fal­len, was ihn selbst über­rascht hat­te. Er hat­te nicht da­mit ge­rech­net, daß der Start nicht er­fol­gen konn­te.


  »Schon gut«, be­merk­te ich. »Wir er­rei­chen nichts, wenn wir hier drin­nen einen Ther­mo­strah­ler ab­feu­ern.«


  Han­ni­bal blick­te mich an.


  Das weiß ich selbst, teil­te er mir te­le­pa­thisch mit. Er war nicht ganz so wü­tend, wie er sich gab. Was ma­chen wir mit dem Kerl? Ich schla­ge vor, daß wir ihn nun end­gül­tig raus­wer­fen.


  Das wä­re ein Feh­ler. Du weißt, daß das nicht geht.


  Hof­fent­lich ma­chen Sie kei­nen Feh­ler, Herr Bri­ga­de­ge­ne­ral, wenn Sie Rück­sicht auf die­sen Kna­ben neh­men, gab er spöt­tisch zu­rück.


  »Wol­len wir Ta­ka­lor nicht end­lich Ge­le­gen­heit ge­ben, et­was zu er­klä­ren?« frag­te ich, als ich merk­te, daß auch Dr. Fra­mus G. Al­li­son sei­nem Är­ger laut­stark Luft ma­chen woll­te. Mir fiel auf, daß Pro­fes­sor Gold­stein vor den In­stru­men­ten stand und die­se fas­sungs­los be­trach­te­te.


  »Wir wer­den blo­ckiert«, sag­te der Wis­sen­schaft­ler. »Ver­ste­hen Sie das? Als wir star­ten woll­ten, ge­rie­ten wir in so et­was wie einen ener­ge­ti­schen Stru­del, in dem un­se­re ge­sam­te Ener­gie zu ver­schwin­den droh­te. Wenn Sie nicht ab­ge­schal­tet hät­ten, dann …«


  »Dann wä­re es end­gül­tig mit uns aus und vor­bei ge­we­sen«, er­gänz­te Ta­ka­lor. Er kehr­te zu sei­nem Ses­sel zu­rück und ließ sich in die Pols­ter sin­ken.


  »Glau­ben Sie wirk­lich, daß wir ihm noch län­ger ver­trau­en kön­nen?« frag­te Ke­no­ne­we. Er fand, daß ich den At­lan­ter zu rück­sichts­voll be­han­del­te.


  »Nun sa­gen Sie es schon, Ta­ka­lor«, be­fahl ich.


  »Wir wur­den in ei­ne fünf­di­men­sio­nal schwin­gen­de Ener­gie­feld­wei­che ge­nom­men«, er­öff­ne­te er uns und schwieg da­nach, als sei da­mit al­les er­klärt.


  »Was ist das?« frag­te Han­ni­bal arg­wöh­nisch. »Ei­ne neue Waffe der Bri­ten im Kampf ge­gen die deut­schen U-Boo­te?«


  Der At­lan­ter war ir­ri­tiert.


  »Ich weiß nichts von U-Boo­ten.«


  Ich wink­te ab.


  »Las­sen wir das. Uns al­len dürf­te klar sein, daß Sie kei­ne Er­fin­dung der Kriegs­mäch­te aus die­ser Zeit ge­meint ha­ben«, sag­te ich. »Wo­von spre­chen Sie?«


  »Ich ha­be da­mit ge­rech­net, daß die De­ne­ber nicht still­hal­ten wür­den«, er­wi­der­te er, an­statt di­rekt auf mei­ne Fra­ge zu ant­wor­ten.


  »De­ne­ber?« forsch­te Gold­stein be­trof­fen. »Das kann nicht Ihr Ernst sein. Wie soll­ten De­ne­ber im Jah­re 1916 mit ul­tra­mo­der­nen Waf­fen an­grei­fen kön­nen? Sie wis­sen nicht, was Sie sa­gen. Wenn die De­ne­ber das könn­ten, dann könn­ten sie auch den Welt­krieg in we­ni­gen Ta­gen nach ih­rem Wil­len ent­schei­den.«


  »Das liegt ver­mut­lich gar nicht in ih­rem Sin­ne«, ent­geg­ne­te Ta­ka­lor.


  »Das Pro­blem«, for­der­te ich ener­gisch. »Kom­men Sie auf das ei­gent­li­che Pro­blem zu­rück, um das es hier geht.«


  Er nick­te mir zu und wisch­te sich den Schweiß mit ei­nem Tuch von der Stirn.


  »Sie wis­sen, daß wir mit ei­nem Raum­schiff vom Mond zur Er­de ge­kom­men sind. Da­bei wur­den wir von den De­ne­bern be­schos­sen. Der Raum­er wur­de be­schä­digt. Wir muß­ten lan­den. Bei dem Ver­such, das Schiff wie­der zu er­obern, kam es zu ei­nem Kampf mit den De­ne­bern.«


  »Ich er­in­ne­re mich dar­an«, be­merk­te ich sar­kas­tisch. »Ihr fa­mo­ser Freund Of­troc war so freund­lich, un­se­re Ab­ma­chun­gen zu ver­ges­sen und sich und das Raum­schiff in die Luft zu spren­gen. Es war ein klei­nes Wun­der, daß wir da­bei nicht auch mit drauf­gin­gen.«


  »Und das al­les, um Ih­re Haß­ge­füh­le ge­gen die De­ne­ber zu be­frie­di­gen«, er­gänz­te Han­ni­bal.


  Ta­ka­lor blieb un­be­ein­druckt. Die Vor­wür­fe glit­ten von ihm ab, als wä­ren sie nicht aus­ge­spro­chen wor­den. Ihm war der Tod ei­ni­ger De­ne­ber wich­ti­ger ge­we­sen als das Raum­schiff. Er hat­te Of­troc so­gar da­bei ge­hol­fen, sei­nen selbst­mör­de­ri­schen Plan zu vol­len­den.


  »Ich ha­be die gan­ze Zeit dar­auf ge­war­tet, daß die De­ne­ber auf die­se Ak­ti­on ant­wor­ten wür­den«, sag­te er ru­hig. »Es hät­te nicht ih­rer Men­ta­li­tät ent­spro­chen, uns un­ge­scho­ren da­von­kom­men zu las­sen. Jetzt ha­ben sie die fünf­di­men­sio­nal schwin­gen­de Ener­gie­feld­wei­che auf­ge­baut. Das heißt al­so, daß sie uns ge­fun­den und sich auf uns ein­ge­spielt ha­ben.«


  Ich spür­te, daß mir flau in der Ma­gen­ge­gend wur­de. Da draußen wa­ren al­so De­ne­ber, die of­fen­bar zu al­lem ent­schlos­sen wa­ren. Da­mit sah es ganz so aus, als sei un­se­re letz­te Chan­ce ver­tan, aus die­ser Zeit in un­se­re Ge­gen­wart zu ent­kom­men.


  »Mit der Ener­gie­feld­wei­che kön­nen die De­ne­ber uns sämt­li­che Ener­gie ab­sau­gen«, stell­te Pro­fes­sor Gold­stein fest.


  »Voll­kom­men rich­tig«, ant­wor­te­te Ta­ka­lor. »Aber nur, so­lange wir Ener­gie frei­set­zen. Al­so bei­spiels­wei­se beim Start.«


  »Dann ist ein Start aus­ge­schlos­sen?« frag­te Al­li­son hit­zig. Er woll­te sich noch nicht da­mit ab­fin­den, daß wir in der Fal­le sa­ßen. Er woll­te die­se Tat­sa­che ein­fach nicht ak­zep­tie­ren.


  »Lei­der ist es so«, er­wi­der­te der At­lan­ter.


  »Und wenn wir es den­noch ver­su­chen?« forsch­te Nis­hi­mu­ra.


  »Dann gibt es ei­ne to­ta­le Ka­ta­stro­phe. Das war der Grund da­für, daß ich die Start­vor­be­rei­tun­gen un­ter­bre­chen woll­te. Lei­der wur­de ich da­bei auf­ge­hal­ten.« Ta­ka­lor warf mir einen Sei­ten­blick zu. »Wenn die Vor­be­rei­tun­gen wei­ter­ge­gan­gen wä­ren, dann wä­re das Trieb­werk voll­kom­men aus­ge­brannt. Vom Zeit­de­for­ma­tor wä­re nur ei­ne ver­kohl­te Hül­le üb­rig­ge­blie­ben, weil am En­de ei­ner Feld­wei­chen­ak­ti­on ein Teil der ent­zo­ge­nen Ener­gie schlag­ar­tig zu­rück­kehrt und da­bei al­les zer­stört.«


  Ich hat­te es ge­ahnt. Jetzt wuß­te ich, daß Ta­ka­lor kei­nen Trick ver­sucht hat­te. Sei­ne Angst und die da­mit ver­bun­de­nen Haß­ge­füh­le wa­ren echt ge­we­sen.


  »Was ist zu tun?« frag­te ich so ru­hig wie mög­lich.


  Der At­lan­ter brei­te­te die Ar­me aus.


  »Es gibt prak­tisch kei­ne Mög­lich­keit, ei­ner sol­chen Fal­le zu ent­kom­men.«


  »Wie sieht die Fal­le über­haupt aus?« er­kun­dig­te ich mich.


  »Sie be­steht aus zwei ener­ge­ti­schen Po­len. Da drau­ßen be­fin­den sich al­so ir­gend­wo zwei Glei­ter, die mit dem Feld­wei­chen­ge­rät aus­ge­stat­tet sind. Sie ha­ben uns in die Zan­ge ge­nom­men. Das heißt al­so, daß die De­ne­ber uns ge­or­tet ha­ben und daß sie wis­sen, wo wir sind.«


  »Dann ha­ben wir doch noch ei­ne Chan­ce«, be­merk­te Al­li­son.


  »Wel­che?« frag­te Han­ni­bal.


  »Wir müs­sen die Glei­ter an­grei­fen«, sag­te Nis­hi­mu­ra.


  »Un­se­re Waf­fen wür­den da­zu aus­rei­chen«, füg­te Dr. Sa­my Ku­lot hin­zu.


  »Die De­ne­ber schüt­zen sich ga­ran­tiert mit Hoch­leis­tungs­schutz­schir­men, die nicht so oh­ne wei­te­res zu durch­bre­chen sind«, wand­te Gold­stein ein.


  »Voll­kom­men rich­tig«, er­klär­te Han­ni­bal. »Ein di­rek­ter An­griff ist ei­ne ver­teu­felt ge­fähr­li­che Sa­che. Die De­ne­ber könn­ten im­mer­hin zu­rück­schie­ßen.«


  Gold­stein schal­te­te die Or­tungs­ge­rä­te des Wür­fels ein. Nur Se­kun­den ver­gin­gen, bis er die bei­den mar­sia­ni­schen Glei­ter auf­ge­spürt hat­te. Der wäh­rend die­ser Ak­ti­on auf­tre­ten­de Ener­gie­ver­lust war be­trächt­lich.


  »Komm, Klei­ner«, sag­te ich. Wir ver­lie­ßen den Zeit­de­for­ma­tor und ar­bei­te­ten uns durch die Fel­sen zur Küs­te vor.


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter er­schi­en das bär­ti­ge Ge­sicht ei­nes auf­fal­lend dun­kel­häu­ti­gen Man­nes in der Zie­l­op­tik mei­ner Ther­mo­rak. Ich zwei­fel­te nicht dar­an, daß es ei­ne Mas­ke war.


  »Das ist er«, sag­te der Zwerg ne­ben mir. Er lag wie ich hin­ter den Klip­pen an der Küs­te und späh­te zu dem Fisch­kut­ter hin­über, der selt­sam un­be­wegt über den Wel­len zu schwe­ben schi­en. Der Mast be­weg­te sich nur um we­ni­ge Zen­ti­me­ter hin und her, obwohl das Schiff ei­gent­lich kräf­tig hät­te schwan­ken müs­sen. Dichte Ne­bel­schwa­den zo­gen über das Was­ser da­hin. Sie ver­hüll­ten den Rumpf des Schif­fes. So rag­te der Kopf des Man­nes aus dem Dunst her­vor, als ob er nicht zu sei­nem Kör­per ge­hör­te.


  Der Kut­ter bil­de­te einen der bei­den Po­le der Ener­gie­feld­wei­che. Er konn­te nicht mehr als ei­ne Tar­nung sein. Ich ver­mu­te­te, daß die De­ne­ber einen mar­sia­ni­schen Glei­ter be­nutz­ten, ihn aber mit ei­ni­gen Auf­bau­ten ver­se­hen hat­ten, so daß er wie ein Boot aus­sah.


  Han­ni­bals Au­gen wur­den gla­sig. Sei­ne Waf­fe sank nach un­ten. Ich war­te­te, bis er sich wie­der reg­te. Als ers­tes kam ein Fluch über sei­ne Lip­pen.


  »Ich kom­me nicht durch«, be­rich­te­te er. »Aber ich ge­he je­de Wet­te ein, daß der da drü­ben ein De­ne­ber ist.«


  Er hob sei­nen Strah­ler und rich­te­te ihn auf den Au­ßer­ir­di­schen, der et­wa hun­dert Me­ter von uns ent­fernt war. Ich leg­te ihm die Hand auf den Arm.


  »Sieh dir das Flim­mern an, Klei­ner«, mahn­te ich.


  Der Ne­bel riß für ei­ni­ge Se­kun­den auf. Ein Schwarm Lach­se brach durch die Wel­len und schoß in Rich­tung Fluß­mün­dung da­von. Wir konn­ten den Rumpf des Kut­ters er­ken­nen. Er be­rühr­te das Was­ser nicht. Ein kaum merk­li­ches Flim­mern zeig­te an, daß der An­ti­grav­glei­ter von ei­nem ener­ge­ti­schen Schutz­schirm um­hüllt war, den wir al­lein mit un­se­ren Waf­fen nicht durch­bre­chen konn­ten.


  »Wo­her ha­ben sie den Glei­ter, Großer? Wo­her ha­ben sie die Feld­wei­che?« Han­ni­bals Stim­me klang be­legt. Die Tat­sa­che, daß es ei­ni­gen De­ne­bern ge­lun­gen war, von der Er­de zum Mond zu kom­men, war be­reits ge­fähr­lich. Of­fen­sicht­lich aber ver­füg­ten sie auch noch über ei­ne ge­wis­se tech­ni­sche Aus­rüs­tung, die sie al­len an­de­ren Men­schen die­ser Zeit weit über­le­gen mach­te. Für uns stand nun­mehr zwei­fels­frei fest, daß die Au­ßer­ir­di­schen zu­min­dest am An­fang des zwan­zigs­ten Jahr­hun­derts ei­ne gra­vie­ren­de Rol­le auf der Er­de ge­spielt hat­ten. Sie hat­ten Ein­fluß auf die re­vo­lu­tio­näre Ent­wick­lung im Os­ten Eu­ro­pas ge­nom­men. Ras­pu­tin, ein De­ne­ber, hat­te di­rekt in die Po­li­tik Ruß­lands ein­ge­grif­fen.


  Wie vie­le De­ne­ber hiel­ten sich auf der Er­de auf? Wo ver­bar­gen sie sich? Hat­ten sie sich über­all in den Zen­tren der Macht ein­ge­schli­chen? In Ber­lin, Pa­ris, Lon­don, Wa­shing­ton?.


  Wir hoff­ten, daß es noch nicht so­weit ge­kom­men war, son­dern daß wir es nur mit ei­nem klei­nen Kom­man­do zu tun hat­ten, das sich auf höchs­tens zwei Ein­satzor­te kon­zen­trier­te. Wir kann­ten die Ge­schich­te die­ses Jahr­hun­derts, und wir wuß­ten, daß der Wir­kungs­grad der Frem­den sich in Gren­zen ge­hal­ten hat­te. Nicht al­les, was uns in der Ent­wick­lung von Po­li­tik und Waf­fen­tech­nik nicht ge­fiel, konn­ten wir den De­ne­bern an­las­ten. So stand zwei­fels­frei fest, daß sie am Pro­jekt Man­hat­tan völ­lig un­be­tei­ligt ge­we­sen wa­ren. Die Atom­bom­ben von Hi­ros­hi­ma und Na­gasa­ki wa­ren das trau­ri­ge und al­lei­ni­ge Werk un­se­rer Wis­sen­schaft­ler ge­we­sen.


  Nein, es konn­te nur ei­ne klei­ne Grup­pe von De­ne­bern sein, die auf der Er­de ak­tiv ge­wor­den wa­ren.


  »Ver­giß nicht, daß sie das mar­sia­ni­sche Raum­schiff ei­ni­ge Zeit in Hän­den hat­ten, Klei­ner«, ant­wor­te­te ich auf die Fra­ge des Zwer­ges. »Ei­ni­ge Ta­ge wa­ren es be­stimmt. In die­ser Zeit konn­ten sie wahr­schein­lich mehr her­aus­schlep­pen, als uns lieb sein kann.«


  »Wir müs­sen et­was un­ter­neh­men, Großer. Die­ser Vor­teil muß rück­gän­gig ge­macht wer­den.«


  »Al­ler­dings.«


  Ich über­leg­te fie­ber­haft. Ir­gend­wie muß­te es uns ge­lin­gen, den Schutz­schirm des Kampf­glei­ters zu durch­schla­gen. Wir muß­ten die Macht der De­ne­ber bre­chen, be­vor die­se in den Krieg ein­grei­fen konn­ten.


  »Zu­min­dest ha­ben wir einen An­satz­punkt der schwin­gen­den Ener­gie­feld­wei­che ge­fun­den«, stell­te Han­ni­bal fest. »Wenn wir ihn be­sei­ti­gen, sieht es schon bes­ser für uns aus.«


  »Wir wer­den den Schutz­schirm knacken.«


  Wir zo­gen uns vor­sich­tig zu­rück. Noch hat­te es kei­nen Sinn, den Glei­ter an­zu­grei­fen. Die Ener­gie­strah­len un­se­rer bei­den Waf­fen wä­ren am Schutz­schirm ge­schei­tert. Mit ih­nen hät­ten wir nur un­se­re Po­si­ti­on ver­ra­ten und da­mit das Ri­si­ko her­auf­be­schwo­ren, von den De­ne­bern un­ter Feu­er ge­nom­men zu wer­den. Viel­leicht wä­ren wir ihm ent­kom­men, weil wir über In­di­vi­du­al­schir­me ver­füg­ten. Den­noch wä­re es kein Ver­gnü­gen ge­we­sen, von der Auf­prall­wucht arm­di­cker Ener­gie­strah­len über die Fel­sen und Klip­pen der Küs­te ge­wir­belt zu wer­den.


  »Wir wer­den an­ders vor­ge­hen«, sag­te ich und rich­te­te mich halb auf. Ge­duckt eil­ten wir durch ein klei­nes Tal zu ei­ner Fel­sen­ge hin­über. Da­mit wa­ren wir aus dem Sicht­be­reich des De­ne­bers her­aus. Wir hat­ten Glück ge­habt. Der Au­ßer­ir­di­sche war of­fen­bar weit we­ni­ger auf­merk­sam, als wir er­war­tet hat­ten.


  We­nig spä­ter stan­den wir wie­der vor dem Wür­fel. Fra­mus G. Al­li­son füll­te die Mann­schleu­se mit sei­ner im­po­san­ten Fi­gur voll­kom­men aus. Er trug sei­ne Waf­fe in der Arm­beu­ge und stell­te kei­ner­lei Fra­gen. Der Aus­tra­lier kann­te uns so gut, daß er bei un­se­rem An­blick be­reits Be­scheid wuß­te.


  »Sie ha­ben sie ge­fun­den, Thor«, sag­te er.


  Wir be­tra­ten den Wür­fel und ga­ben einen kur­z­en Be­richt ab.


  »Wenn es wirk­lich ein Kampf­glei­ter ist, kön­nen wir nichts ma­chen«, sag­te Ta­ka­lor nie­der­ge­schla­gen.


  »Viel­leicht doch«, ant­wor­te­te ich und setz­te ihm aus­ein­an­der, wie ich mir die Lö­sung des Pro­blems vor­stell­te.


  »Das ist Selbst­mord«, er­klär­te er, als er al­les er­fah­ren hat­te.


  »Wir ha­ben kei­ne an­de­re Wahl. Es ist die ein­zi­ge Mög­lich­keit.«


  »Er­schie­ßen Sie sich doch gleich selbst. Das ist ein­fa­cher«, riet er mir.


  Ich lä­chel­te nur. Nach­ein­an­der blick­te ich Al­li­son, Sa­my Ku­lot, Dr. Nis­hi­mu­ra, Ke­no­ne­we und Ki­ny Ed­wards an. Oberst Stea­mers nick­te mir zu. Die Te­le­pa­thin lä­chel­te zu­ver­sicht­lich. Sie zwei­fel­te am we­nigs­ten von al­len dar­an, daß mein Plan ge­lin­gen wür­de.


  »Wir müs­sen uns et­was an­de­res ein­fal­len las­sen«, rief der At­lan­ter hef­tig. »An Bord des Zeit­de­for­ma­tors wird sich et­was fin­den, was wir als wirk­sa­me Waf­fe ge­gen die bei­den Glei­ter ein­set­zen kön­nen. Wenn wir da­zu aus meh­re­ren Strah­lern ein Punkt­feu­er auf den Schutz­schirm er­öff­nen, kön­nen wir es viel­leicht schaf­fen, ihn zu über­win­den.«


  »Im­mer vor­aus­ge­setzt, der De­ne­ber ver­harrt auf der Stel­le und tut uns den Ge­fal­len, ge­dul­dig so lan­ge zu war­ten, bis wir es ge­schafft ha­ben«, be­merk­te Han­ni­bal gäh­nend. Er gab dem At­lan­ter mit die­ser Ges­te deut­lich zu ver­ste­hen, wie un­rea­lis­tisch er den Vor­schlag Ta­ka­lors fand. Die Au­gen des Frem­den blitz­ten zor­nig auf. Er er­trug es nicht, in die­ser Wei­se ab­ge­fer­tigt zu wer­den. Nicht von ei­nem Mann, den er als nicht be­son­ders hoch­ste­hen­den Bar­ba­ren ein­stuf­te.


  »Sie glau­ben, daß der De­ne­ber so­fort flie­hen wird, wenn wir auf ihn schie­ßen?« frag­te er hit­zig. »Sie ken­nen die­se We­sen nicht. Sie wür­den nie­mals die Flucht er­grei­fen, son­dern im Ge­gen­teil so­fort zum An­griff über­ge­hen.«


  »Das wür­de das Le­ben der Män­ner kos­ten, die über kei­nen Schutz­schirm ver­fü­gen«, er­wi­der­te der Wur­zelzwerg, wo­bei er ei­ne der­ar­ti­ge Mü­dig­keit vor­täusch­te, daß er fast aus dem Ses­sel ge­rutscht wä­re. Sei­ne Au­gen fie­len zu. Er riß sie je­doch so­fort wie­der auf, als der Kopf nach vorn kipp­te, und lä­chel­te Ta­ka­lor mit ei­nem ge­ra­de­zu schwach­sin­ni­gen Aus­druck an. Es wur­de im­mer deut­li­cher, wie we­nig er den At­lan­ter moch­te, und wie we­nig es ihm aus­mach­te, die­sem das auch zu zei­gen. Ich nahm mir vor, ihn zu war­nen. Han­ni­bal be­ging einen ver­häng­nis­vol­len Feh­ler, wenn er die­sen Mann un­ter­schätz­te. Au­ßer­dem konn­te ich nicht zu­las­sen, daß sich zwi­schen die­sen bei­den Män­nern Ag­gres­sio­nen auf­bau­ten.


  Quatsch, si­gna­li­sier­te er mir und ver­riet da­mit, daß er mei­ne Ge­dan­ken wie­der ein­mal te­le­pa­thisch ver­folgt hat­te. Ich weiß ge­nau, wie raf­fi­niert und hin­ter­häl­tig die­ser Ha­lun­ke ist. Ich will ihn ein biß­chen aus der Re­ser­ve lo­cken. Er be­ginnt, die Ner­ven zu ver­lie­ren, und das könn­te da­zu füh­ren, daß er un­frei­wil­lig et­was ehr­li­cher uns ge­gen­über wird.


  Ich nick­te ihm zu.


  Na­tür­lich hät­te ich es wis­sen müs­sen, daß ein so her­vor­ra­gen­der Psy­cho­lo­ge wie der Zwerg kei­nen der­art schwe­ren Feh­ler be­ge­hen wür­de.


  »Viel­leicht ha­ben Sie recht«, gab Ta­ka­lor zö­gernd zu. Er zuckte mit den Schul­tern. »Ich kann ver­ste­hen, daß Sie mit ei­ner an­de­ren Ein­stel­lung ge­gen die De­ne­ber kämp­fen als ich.«


  »Für Sie wür­de es kei­ne Rol­le spie­len, wenn Sie selbst bei einer sol­chen Ak­ti­on ster­ben«, stell­te ich fest.


  Er blick­te mich ge­las­sen an.


  »Na­tür­lich nicht«, ant­wor­te­te er, und er mein­te es auch so.


  Jetzt konn­te ich ver­ste­hen, wes­halb sein Ge­sicht von Angst, Haß und Ver­zweif­lung ge­kenn­zeich­net ge­we­sen war, als er ent­deckt hat­te, daß wir in der fünf­di­men­sio­nal schwin­gen­den Ener­gie­feld­wei­che steck­ten. In die­sen Se­kun­den hat­te er be­fürch­ten müs­sen, ein Op­fer ei­nes de­ne­bi­schen An­griffs zu wer­den, oh­ne gleich­zei­tig zu­rück­schla­gen zu kön­nen. Für ihn gab es nichts Schlim­me­res, als durch De­ne­ber ge­tö­tet zu wer­den, wenn er ih­nen nicht zu­gleich auch ei­ne emp­find­li­che Nie­der­la­ge bei­brach­te. An­sons­ten fürch­te­te er den Tod nicht. Im Ge­gen­teil. Für ihn war es selbst­ver­ständ­lich, daß er frü­her oder spä­ter im Kampf ster­ben wür­de. Bis da­hin woll­te er die ihm von den Mar­sia­nern er­teil­ten Be­feh­le aus­ge­führt ha­ben.


  »Ein der­ar­ti­ger Ein­satz­plan kommt für uns nicht in Fra­ge«, er­klär­te ich. Ta­ka­lor er­kann­te, daß es kei­nen Sinn mehr hat­te, mit mir dar­über zu dis­ku­tie­ren. Er­bit­tert preß­te er die Lip­pen auf­ein­an­der. Er sträub­te sich da­ge­gen, sich mir un­ter­zu­ord­nen.


  Ich war ent­schlos­sen, nach be­währ­ter GWA-Tak­tik vor­zu­ge­hen, al­ler­dings sah ich mich ge­zwun­gen, die­ses Mal ein hö­he­res Ri­si­ko als sonst ein­zu­ge­hen.


  Nicht im­mer kann man vor­her Schritt für Schritt ei­nes Ein­sat­zes ex­akt vor­aus­pla­nen, so daß das Er­geb­nis mit fast au­to­ma­ti­scher Si­cher­heit schon vor­her fest­steht. Ich konn­te je­doch aus dem un­ge­heu­ren Schatz der GWA-Er­fah­run­gen schöp­fen.


  Oberst Reg G. Stea­mers, der Psy­cho­lo­gist, stimm­te mir als ers­ter voll zu. Er war da­von über­zeugt, daß ich die rich­ti­ge Ent­schei­dung ge­trof­fen hat­te.


  Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker Dr. Sa­my Ku­lot war zu­ver­sicht­lich. Er glaub­te an den Zwerg und mich und an die pa­ra­psy­chi­schen Fä­hig­kei­ten, die wir ge­won­nen hat­ten, und die von Tag zu Tag stär­ker wur­den.


  »Wir ha­ben kei­ne Zeit zu ver­lie­ren«, sag­te ich.


  »Ich bin da­bei«, er­klär­te Dr. Fra­mus G. Al­li­son.


  »Auf mich kön­nen Sie rech­nen, Thor«, füg­te Dr. Dr. Nis­hi­mura hin­zu. Er war mehr­fach Welt­meis­ter mit Schnell­feu­er­waf­fen gewor­den. Die­se bei­den Män­ner wa­ren für mei­nen Ein­satz un­bedingt not­wen­dig.


  Sie wa­ren von Taf­kar mit Schutz­schirm­pro­jek­to­ren aus­ge­stat­tet wor­den. Mit Hil­fe die­ser mar­sia­ni­schen Ge­rä­te konn­ten sie sich in Se­kun­den­bruch­tei­len in einen kör­pe­ran­ge­paß­ten Hoch­ener­gie­schirm hül­len, in dem sie vor ener­ge­ti­schen An­grif­fen bis zu ge­wis­sen Gren­zen si­cher wa­ren.


  »Ich be­ste­he dar­auf, daß ich an die­ser Ak­ti­on be­tei­ligt wer­de«, sag­te Ta­ka­lor. »Es geht im­mer­hin um De­ne­ber.«


  »Sie blei­ben im Zeit­de­for­ma­tor, Ta­ka­lor«, er­wi­der­te ich.


  Sei­ne Au­gen ver­dun­kel­ten sich, und un­ter der Haut sei­ner Wan­gen wur­den die Strän­ge sei­ner Mus­keln sicht­bar. Er fühl­te sich ge­de­mü­tigt. Ich konn­te es nicht än­dern. Wenn wir uns schon ent­schlos­sen hat­ten, die­sen Mann mit zum Mond zu neh­men, weil er wich­tig für uns war, dann durf­ten wir nicht jetzt sein Le­ben ris­kie­ren.


  »Ach­ten Sie auf ihn, Sa­my«, bat ich.


  Der Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker ließ sei­nen Kom­bistrah­ler von der lin­ken in die rech­te Hand hin­über­glei­ten.


  Wir ver­lie­ßen den Ti­me­trans­mit­ter. Ich ging vor­an. Der Zwerg folg­te mit Al­li­son und Nis­hi­mu­ra. Schwei­gend leg­ten wir den Weg zur Küs­te zu­rück. Es war mitt­ler­wei­le hel­ler ge­wor­den, aber der Ne­bel hat­te sich noch nicht ge­lich­tet. Er schweb­te noch im­mer als Dunst­de­cke dicht über dem Was­ser. Selbst­ver­ständ­lich hat­te auch der als Kut­ter ge­tarn­te Glei­ter sei­ne Po­si­ti­on nicht ver­las­sen.


  Ich prüf­te mei­nen Hoch­ener­gie­strah­ler und rich­te­te ihn auf das Schiff, nach­dem ich die Te­le­op­tik aus­ge­fah­ren hat­te. Das Ge­sicht des mas­kier­ten De­ne­bers er­schi­en im Mi­kro­re­flexvi­sier. Jetzt war zu er­ken­nen, daß der Frem­de sich nicht be­son­ders viel Mü­he ge­ge­ben hat­te. Für Nor­we­ger, die ihn zu­fäl­lig ent­deck­ten, moch­te es aus­rei­chen, nicht je­doch für uns. Die Mas­ke war zu pri­mi­tiv.


  Mir fiel auf, wie er­schöpft der De­ne­ber aus­sah. Er schi­en sich nur noch mit Mü­he auf den Bei­nen hal­ten zu kön­nen. Nur die großen Au­gen wa­ren stän­dig in Be­we­gung. Sie wa­ren von ei­nem ge­heim­nis­vol­len Feu­er er­füllt. Ich wuß­te, daß ich einen Bio-Schlä­fer vom Mond vor mir hat­te. War es der all­zu lan­ge Schlaf ge­we­sen, der dem De­ne­ber die Kraft ge­raubt hat­te? Oder be­fand er sich nun schon seit zu lan­ger Zeit im Ein­satz?


  Okay, Großer, ver­such dein Glück, rief der Zwerg mir te­le­pa­thisch zu.


  Ich darf um kon­zen­trier­te Auf­merk­sam­keit bit­ten, er­wi­der­te ich.


  Du kannst dich auf mich ver­las­sen.


  Von un­se­rem Ver­steck aus führ­te ei­ne Ket­te von Klip­pen, die nur we­ni­ge Zen­ti­me­ter aus dem Was­ser rag­ten, bis in die un­mit­tel­ba­re Nä­he des mar­sia­ni­schen Glei­ters.


  Ich ging noch ein­mal in Ge­dan­ken die nächs­ten Schrit­te durch. Da­bei kam ich er­neut zu dem Schluß, daß sich das Ri­si­ko, das ich ein­ge­hen woll­te, in ver­tret­ba­ren Gren­zen hielt. Der De­ne­ber konn­te sich an den Fin­gern ei­ner Hand aus­rech­nen, daß wir ver­su­chen wür­den, aus der Ener­gie­feld­wei­che her­aus­zu­kom­men. Er rech­ne­te al­so mit ei­nem An­griff. Und er wür­de au­gen­blick­lich schie­ßen, wenn er sich be­droht fühl­te.


  Dar­auf bau­te mein Plan auf.


  Ich woll­te, daß er auf mich schoß! Nur da­durch konn­te ich ihn zwin­gen, sich selbst ei­ne Blö­ße zu ge­ben, die der Zwerg, Al­li­son und Nis­hi­mu­ra für sich nut­zen konn­ten. Ich konn­te nur hof­fen, daß er mich nicht mit den Bord­waf­fen un­ter Be­schuß nahm, denn ei­nem arm­di­cken Ener­gie­strahl wä­re mein In­di­vi­du­al­schirm nicht ge­wach­sen ge­we­sen.


  Ich rich­te­te mich auf, schob mei­nen Strah­ler im Rücken in den Gür­tel und ver­ließ das Ver­steck. Mit ei­ni­gen schnel­len Sprün­gen setz­te ich über die Klip­pen hin­weg. Sie wa­ren schlüpf­rig, aber ich glitt nicht aus.


  Der De­ne­ber wur­de auf­merk­sam. Er sprang auf und rief mir et­was zu. Ich brei­te­te die Ar­me aus und lä­chel­te. Ver­geb­lich ver­such­te ich, den Schutz­schirm te­le­pa­thisch zu durch­drin­gen. Ich spür­te, daß sich hin­ter ihm ein in­tel­li­gen­tes, le­ben­des We­sen ver­barg, aber ich konn­te sei­ne Ge­dan­ken nicht er­fas­sen. So konnte ich nur ah­nen, was er tun wür­de.


  Sei­ne Waf­fe fuhr hoch. Es war ein mar­sia­ni­scher Ener­gie­strah­ler, de­ren Glut­bah­nen et­wa vier­hun­dert­tau­send Hit­ze­gra­de ent­wi­ckel­ten. Ich schluck­te un­will­kür­lich. Mit die­ser Re­ak­ti­on hat­te ich ge­rech­net. Den­noch blieb es ein äu­ßerst un­an­ge­neh­mes Ge­fühl, so ein Ding auf sich ge­rich­tet zu se­hen. Jetzt ging es um Se­kun­den­bruch­tei­le.


  Mit wa­chen Sin­nen stand ich auf den Klip­pen. Nur noch et­wa zwan­zig Me­ter trenn­ten mich von dem Kut­ter. Jetzt muß­te es sich zei­gen, ob ich wirk­lich schnel­ler rea­gie­ren konn­te als er.


  Der De­ne­ber rief mir et­was zu. Sei­ne Wor­te schie­nen vom Ne­bel halb ver­schluckt zu wer­den.


  Nach wie vor war ich völ­lig un­ge­deckt. Ich wink­te ihm zu und tat, als kön­ne ich ihn nicht ver­ste­hen. Er muß­te den Ein­druck ha­ben, daß ich völ­lig wehr­los war. Der Ab­strahl­pro­jek­tor sei­ner Waf­fe flim­mer­te in ei­nem ei­gen­ar­ti­gen, kaum wahr­nehm­ba­ren Licht. In die­sem Mo­ment er­kann­te ich, daß der De­ne­ber in die ihm von uns ge­stell­te Fal­le ge­hen wür­de. Al­les Wei­te­re ver­lief so schnell, daß es spä­ter in al­len Ein­zel­hei­ten kaum noch re­kon­stru­ier­bar war.


  Ich setz­te voll auf mei­ne pa­ra­psy­chi­sche Ga­be der Hand­lung­s­ah­nung. Sie war die Ba­sis mei­ner Pla­nung, und sie ließ mich ex­akt im ent­schei­den­den Se­kun­den­bruch­teil das Rich­ti­ge tun. Ich schlug mit der lin­ken Hand ge­gen den Schirm­feld­pro­jek­tor an mei­nem Gür­tel. Das ball­große Ge­rät lief au­gen­blick­lich an und um­hüll­te mich mit ei­nem grün­li­chen Leuch­ten, das über mei­nen Kör­per hin­weg­zu­flie­ßen schi­en.


  Da­mit ent­larv­te ich mich end­gül­tig vor dem De­ne­ber. Das Leuch­ten mach­te ihm schlag­ar­tig klar, daß ich ein Feind war, der ihm äu­ßerst ge­fähr­lich wer­den konn­te. Als er das be­grif­fen hat­te, feu­er­te er sei­nen Hoch­ener­gie­strah­ler ab.


  Be­vor ich mir des­sen be­wußt wur­de, rea­gier­te ich auch schon. Mein Psi-Sek­tor zwang mich zu ei­nem Sprung zur Sei­te. Son­nen­hell fauch­te der Glut­strahl über mich hin­weg. Er ver­wisch­te die Far­ben des be­gin­nen­den Ta­ges und ver­wan­del­te die Ge­steins­mas­sen an der Küs­te beim Auf­prall in wei­ße, flüs­si­ge Glut.


  Aber nicht nur ich war Hand­lung­s­ah­ner!


  Han­ni­bal Othel­lo Xer­xes Utan, Ma­jor MA-23, war es auch. Er es­per­te den Au­gen­blick, in dem der De­ne­ber sei­ne Waf­fe aus­lös­te. Sei­ne pa­ra­psy­chi­sche Be­ga­bung ließ ihn zur glei­chen Zeit das glei­che tun. Wäh­rend ich noch ins fla­che Was­ser stürz­te und da­bei zu mei­ner Waf­fe griff, über­kreuz­ten mich zwei Hoch­ener­gie­bah­nen. Dr. Fra­mus G. Al­li­son und Dr. Nis­hi­mu­ra wur­den vol­le zwei Se­kun­den spä­ter erst ak­tiv.


  Zu die­ser Zeit aber hat­te der Glut­strahl aus der Waf­fe des Klei­nen die Struk­tur­lücke be­reits er­reicht, durch die der Schuß des De­ne­bers her­aus­ge­rast war. Die vol­le Hit­ze­wir­kung schlug beim mar­sia­ni­schen Glei­ter ein. Zwei wei­te­re La­dun­gen folg­ten, als Al­li­son und Nis­hi­mu­ra durch­ge­zo­gen hat­ten.


  Die ge­ball­te Feu­er­kraft ent­lud sich in­ner­halb des noch exis­tie­ren­den Schutz­schirm­felds und ver­nich­te­te al­les, was sich dar­in an Ma­te­rie be­fand. Ich brauch­te nicht mehr zu schie­ßen.


  Als ich die Was­se­ro­ber­flä­che be­rühr­te, war schon al­les vor­bei. Der De­ne­ber konn­te kei­nen zwei­ten Schuß ab­ge­ben. Er war nicht mehr als ei­ne An­samm­lung von glü­hen­den Gas­mo­le­kü­len, die in ei­ner Mas­se wei­te­rer Gas­mo­le­kü­le tob­ten.


  Als sich die to­sen­den Ener­gi­en ex­plo­si­ons­ar­tig nach al­len Rich­tun­gen hin aus­dehn­ten, lag ich zwi­schen auf­glü­hen­den Fel­sen, die noch Se­kun­den vor­her von Was­ser um­spült ge­we­sen wa­ren. Mein Schutz­schirm leuch­te­te rot auf. Doch nur für we­ni­ge Se­kun­den si­gna­li­sier­te mir die­se Far­be höchs­te Ge­fahr. Dann er­goß sich ein Sturz­bach eis­kal­ten Nord­see­was­sers über mich und die Stei­ne. Er er­stick­te die Glut.


  Ich sprang aus dem bro­deln­den Was­ser em­por und has­te­te über die Fel­sen auf die drei Freun­de zu, die sich eben­falls auf dem Rück­zug be­fan­den. Die Druck­wel­le der sich aus­brei­ten­den Ga­se trieb mich vor­an.


  Im na­hen Kris­ti­an­sand, wo die Ex­plo­si­on nicht un­be­ob­ach­tet blei­ben konn­te, moch­te man an­neh­men, daß sich der Schlund der Höl­le in den Schä­ren der Küs­te ge­öff­net hat­te. Si­cher­lich wür­den sich bald Neu­gie­ri­ge hier ein­fin­den, doch sie wür­den nichts mehr er­ken­nen kön­nen. Die Wahr­heit wür­den sie nicht er­mit­teln.


   


   


  4.


   


  »Warum kön­nen wir nicht star­ten?« frag­te Han­ni­bal. »Ein Pol die­ser ver­fluch­ten Ener­gie­feld­wei­che ist be­sei­tigt. Das soll­te doch ge­nü­gen.«


  »Ich weiß nicht, wie hoch die Leis­tungs­fä­hig­keit der Ge­rä­te der De­ne­ber ist«, ant­wor­te­te Ta­ka­lor. »Viel­leicht kom­men wir frei, viel­leicht aber auch nicht. Wir müs­sen den zwei­ten Glei­ter auch ver­nich­ten, um jeg­li­ches Ri­si­ko für uns aus­zu­schal­ten.«


  »Wie sol­len wir denn an die De­ne­ber her­an­kom­men?« frag­te Al­li­son. »Die Be­sat­zung weiß nun, was ge­sche­hen ist. Sie rech­net mit ei­nem An­griff und wird ent­spre­chend rea­gie­ren.«


  Ich über­leg­te. Ta­ten­lo­sig­keit konn­ten wir uns nicht er­lau­ben. Mit je­der ver­strei­chen­den Mi­nu­te ver­schlech­ter­ten sich un­se­re Chan­cen. Ta­ka­lor han­tier­te an den In­stru­men­ten und wand­te sich dann mir zu.


  »Die Ener­gie­feld­wei­che funk­tio­niert nach wie vor«, sag­te er. »Wir kom­men noch nicht frei.«


  Sei­ne Lip­pen kräu­sel­ten sich zu ei­nem über­le­ge­nen Lä­cheln.


  »Sie ha­ben den falschen Glei­ter er­wi­scht, Ge­ne­ral. Er ent­hielt nur die Ge­gen­pol­an­ten­nen. Die ei­gent­li­che Wei­che aber be­fin­det sich in dem an­de­ren Glei­ter.«


  »Der an­de­re ent­geht uns nicht«, er­wi­der­te ich ge­las­sen. Un­se­re Bli­cke tra­fen sich. Sei­ne Ge­dan­ken wa­ren nach wie vor un­er­reich­bar für mich. Er hat­te ei­ne pa­ra­psy­chi­sche Sper­re auf­ge­baut, die ich nicht oh­ne grö­ße­ren Auf­wand durch­bre­chen konn­te. »Es sei denn, daß Sie ge­gen uns ar­bei­ten.«


  »Warum soll­te ich das tun?« frag­te er. »Ich will zum Mond. Die­ses Ziel wer­de ich nicht er­rei­chen, wenn ich Sie be­hin­de­re. Un­ter­stel­len Sie mir kei­ne Un­lo­gik. Das wä­re be­lei­di­gend für mich.«


  Ich ging über sei­ne Be­mer­kung hin­weg, als wä­re sie nicht ge­fal­len. Sei­ne Sor­gen in­ter­es­sier­ten mich im Au­gen­blick nur we­nig.


  »Was ha­ben Sie vor?« frag­te Pro­fes­sor Gold­stein.


  »Ich wer­de die De­ne­ber in ei­ne Fal­le lo­cken, in der ich sie er­le­di­gen kann.«


  »Das war viel­leicht vor ei­ner Stun­de mög­lich, jetzt aber nicht mehr«, wand­te der At­lan­ter ein. »Sie wer­den auf kei­nen Trick rea­gie­ren, weil sie sich aus­rech­nen kön­nen, was Sie vor­ha­ben.«


  »Ab­war­ten«, wehr­te ich sei­ne Kri­tik ab. »Pro­fes­sor, ver­su­chen Sie einen er­neu­ten Start. Ris­kie­ren Sie bis zu 40 Pro­zent un­se­res Ener­gie­haus­halts.«


  »Das ist Wahn­sinn«, pro­tes­tier­te Ta­ka­lor hef­tig. »Wenn Sie das tun, kön­nen Sie gleich auf­ge­ben.«


  Gold­stein blick­te mich fra­gend an. Er woll­te wis­sen, ob ich mei­nen Be­fehl ab­än­dern wür­de.


  »Wor­auf war­ten Sie?« frag­te ich ihn.


  Er wand­te sich sei­nen In­stru­men­ten zu. Jetzt aber zeig­te Oberst Reg G. Stea­mers Ner­ven.


  »Viel­leicht soll­te man die Be­den­ken ei­nes so er­fah­re­nen Man­nes wie Ta­ka­lor nicht so ein­fach über­ge­hen«, sag­te er zö­gernd.


  »Das ist rich­tig«, stimm­te Kenji Nis­hi­mu­ra zu. »Im­mer­hin kennt der At­lan­ter die Leis­tungs­gren­ze des Zeit­de­for­ma­tors weitaus bes­ser als wir. Für ihn ist die­se Tech­nik kei­ne …«


  »Es ist gut, Kenji«, un­ter­brach ich ihn. Er ver­stumm­te. Of­fen­sicht­lich hat­te er kei­ne so ent­schlos­se­ne Hal­tung von mir er­war­tet. Er war es ge­wohnt, vor­her über die Hin­ter­grün­de von Ent­schei­dun­gen in­for­miert zu wer­den. Ich woll­te je­doch kei­ne Zeit mit Dis­kus­sio­nen ver­lie­ren.


  Gold­stein nahm die not­wen­di­gen Schal­tun­gen vor. In der Ka­bi­ne wur­de es still. Ich hör­te le­dig­lich Ki­ny Ed­wards ei­ni­ge Wor­te mur­meln. Deut­lich spür­te ich, daß nicht al­le mit mei­ner Ent­schei­dung ein­ver­stan­den wa­ren. Auch der Wur­zelzwerg war es nicht. Er ließ sich in einen Ses­sel sin­ken, streif­te einen Stie­fel ab und ließ ihn un­ge­niert auf den Bo­den fal­len. An­ge­le­gent­lich be­trach­te­te er da­nach ein Loch in sei­nem Strumpf, das sei­ne be­mer­kens­wert großen Ze­hen fast voll­kom­men frei ließ.


  Er sag­te nichts, und er ver­barg sei­ne Ge­dan­ken vor mir.


  Gold­stein zö­ger­te, aber dann senk­ten sich sei­ne Hän­de auf die far­bi­gen Druck­schal­ter her­un­ter. Grü­ne Lich­ter flamm­ten auf, wech­sel­ten aber au­gen­blick­lich zu ei­nem in­ten­si­ven Rot über. Ta­ka­lor schrie auf.


  »Das ist doch Wahn­sinn«, brüll­te es aus den Mi­kro­laut­spre­chern sei­nes mar­sia­ni­schen Über­set­zungs­ge­räts.


  Gold­stein hielt durch.


  Ich sah, daß Schweiß­trop­fen sei­ne ho­he Stirn be­deck­ten, und daß sei­ne Fin­ger beb­ten. Mit wa­chen Au­gen kon­trol­lier­te er die In­stru­men­ten­an­zei­gen. Ei­ne grü­ne Za­cken­li­nie husch­te über einen Bild­schirm, ver­wan­del­te sich aber plötz­lich in ei­ne ro­te Kur­ve, die steil nach un­ten zeig­te.


  »Vier­zig Pro­zent«, rief Gold­stein.


  »Aus«, be­fahl ich.


  Die Alarm­si­re­ne heul­te auf, doch der un­an­ge­neh­me Ton er­losch so­gleich wie­der in ei­nem dump­fen Gur­geln.


  »Sie wis­sen nicht mehr, was Sie tun, Ge­ne­ral«, em­pör­te sich der At­lan­ter. »Jetzt ha­ben Sie den Zeit­de­for­ma­tor prak­tisch rui­niert.«


  »Dar­an glau­be ich noch lan­ge nicht«, ent­geg­ne­te ich und schritt zu Gold­stein hin­über. Der Wis­sen­schaft­ler war bleich und ab­ge­spannt. »Nun?«


  »Wir ha­ben mehr als vier­zig Pro­zent ver­lo­ren«, er­öff­ne­te er mir. »Es sind fast 48 Pro­zent.«


  »Das ha­be ich ein­kal­ku­liert«, sag­te ich. »Ex­ak­te Ver­lust­wer­te wä­ren ei­ne ech­te Über­ra­schung für mich ge­we­sen.«


  Ta­ka­lor pack­te mich an der Schul­ter. Er woll­te mich her­um­rei­ßen. Ich wisch­te sei­ne Hand zur Sei­te, wand­te mich ihm zu und griff ihn hart und ent­schlos­sen an. Ich setz­te al­le pa­ra­psy­chi­schen Kräf­te ein, über die ich ver­füg­te. Mir war, als se­he ich ihn nur noch durch wal­len­de Schlei­er hin­durch. Sein Psi-Rie­gel zer­brach, bau­te sich aber so­fort wie­der auf, als ich mich zu­rück­zog. Der At­lan­ter tau­mel­te zu­rück. Er wur­de asch­grau im Ge­sicht, und sei­ne Au­gen schie­nen jetzt in den Höh­len zu ver­sin­ken. Un­will­kür­lich faß­te er sich an den Kopf.


  Er blick­te mich an, als ha­be er ein Un­ge­heu­er vor sich.


  »Ich wür­de Ih­nen emp­feh­len, so et­was nicht noch ein­mal zu tun«, sag­te ich mit ei­nem dün­nen Lä­cheln. »Die Si­tua­ti­on ist et­was an­ders, als Sie ver­mu­ten, Ta­ka­lor.«


  Es dau­er­te ei­ni­ge Se­kun­den, bis er sich ge­fan­gen hat­te. Er wand­te sich ab und eil­te nach drau­ßen. Ich hör­te, daß er tief durch­at­me­te.


  »Wol­len Sie uns nicht sa­gen, warum Sie die­se An­ord­nung ge­trof­fen ha­ben?« frag­te Nis­hi­mu­ra.


  »Na­tür­lich«, ant­wor­te­te ich. »Sie wis­sen, daß die De­ne­ber uns be­ob­ach­ten. Sie sol­len glau­ben, daß wir einen schwe­ren Feh­ler ge­macht ha­ben.«


  »Wenn Sie nur ge­blufft ha­ben, dann ha­ben Sie sich be­denk­lich na­he an die­sen Feh­ler her­an­ge­wagt«, be­merk­te Dr. Sa­my Ku­lot.


  »Das war mei­ne Ab­sicht«, gab ich zu. »Die De­ne­ber sol­len glau­ben, daß wir nur mit ei­nem Geg­ner ge­rech­net ha­ben, mit dem, den wir ver­nich­tet ha­ben. Da­nach ha­ben wir er­neut ver­sucht zu star­ten. Da­bei sind wir ge­schei­tert.«


  »Was ver­spre­chen Sie sich von die­sem Täu­schungs­ma­nö­ver?« frag­te Al­li­son.


  »Sehr viel. Sie, Ma­jor Utan und Nis­hi­mu­ra wer­den jetzt gleich mit dem Flug­schrau­ber star­ten. Die De­ne­ber wer­den uns or­ten. Zwangs­läu­fig müs­sen sie ver­mu­ten, daß wir aus der Fal­le zu ent­kom­men ver­su­chen, nach­dem der Wür­fel flug­un­fä­hig ge­wor­den ist. Das wird sie ver­an­las­sen, uns zu fol­gen. Ge­nau das möch­te ich er­rei­chen«, er­läu­ter­te ich. Selbst­ver­ständ­lich wür­de ich auch an Bord der Ma­schi­ne sein. Ich schil­der­te den wei­te­ren Auf­bau mei­nes Pla­nes. Wie­der­um konn­te ich nicht al­le voll über­zeu­gen. Le­dig­lich der Zwerg, der Aus­tra­lier und Nis­hi­mu­ra stimm­ten mir zu. Der ja­pa­ni­sche Meis­ter­schüt­ze hat­te al­ler­dings noch ei­ni­ge Ein­wän­de.


  »Ris­kant, aber viel­leicht durch­führ­bar«, be­merk­te er schließ­lich, nach­dem ich ihm noch ei­ni­ge Fra­gen be­ant­wor­tet hat­te.


  Ich wand­te mich an Oberst Stea­mers.


  »Sie füh­ren so lan­ge das Kom­man­do hier im Wür­fel. Der Zeit­de­for­ma­tor darf den De­ne­bern auf gar kei­nen Fall in die Hän­de ge­ra­ten. Er ist ge­schlos­sen zu hal­ten. Not­falls müs­sen Sie das Feu­er auf die De­ne­ber er­öff­nen. Ener­gie­schir­me dür­fen nicht auf­ge­baut wer­den, weil die Ener­gie so­fort ab­ge­saugt wer­den wür­de.«


  »Wir drücken Ih­nen die Dau­men«, er­wi­der­te der Oberst. »Ich hof­fe nur, daß die De­ne­ber das Feu­er nicht zu früh er­öff­nen. Das wä­re ver­häng­nis­voll.«


  »Das wer­den sie nicht tun. Sie glau­ben, uns in der Fal­le zu ha­ben. Des­halb wer­den sie es dar­auf an­le­gen, uns ein­zu­fan­gen. Sie müs­sen wis­sen, ob wir al­lein sind, oder ob wir zu ei­ner grö­ße­ren Grup­pe ge­hö­ren, die ih­re Plä­ne stö­ren könn­te. Dar­auf baut mein Plan auf.«


  Wir ver­lie­ßen den Zeit­de­for­ma­tor. Ta­ka­lor stand drau­ßen un­ter ei­nem Baum. Er be­ach­te­te mich nicht.


  »Ta­ka­lor«, sag­te ich. »Bit­te ge­hen Sie in den Wür­fel. Es darf sich nie­mand hier drau­ßen auf­hal­ten. Auch Sie nicht.«


  Er ge­horch­te wort­los. Sei­ne Wan­gen­mus­keln zuck­ten. Ich wuß­te, daß ich ihm ge­gen­über stets auf der Hut sein muß­te. Den­noch gab ich die Hoff­nung nicht auf, daß er ir­gend­wann ein­mal so­gar mein Freund wer­den wür­de. Es war not­wen­dig ge­we­sen, ihm zu zei­gen, daß wir ihm in kei­ner Wei­se un­ter­le­gen wa­ren.


  Der Zwerg kau­er­te wie ein dö­sen­der Af­fe hin­ter dem Steu­er­knüp­pel des Flug­schrau­bers. Wer ihn nicht kann­te, moch­te an­neh­men, daß er im Be­griff war ein­zu­schla­fen. Ich setz­te mich ne­ben ihn. Al­li­son und Nis­hi­mu­ra nah­men hin­ter uns Platz. Sie leg­ten ih­re Ener­gie­strah­ler auf die Ober­schen­kel und ent­si­cher­ten sie.


  Plötz­lich ruck­te Han­ni­bal hoch. Er zupf­te sich am rech­ten Ohr­läpp­chen. Da­bei be­fürch­te­te ich al­ler­dings, er wer­de sich selbst ver­stüm­meln. Er zog sich das Ohr­läpp­chen bis fast auf die Schul­ter her­un­ter. Dann grins­te er schief.


  »Als ich das letz­te­mal als Jockey an ei­nem Pfer­de­ren­nen teil­nahm, ha­be ich mich woh­ler ge­fühlt als bei die­ser Ver­fol­gungs­jagd. Wor­an mag das lie­gen, großer Häupt­ling?«


  Er blick­te mich mit ei­gen­ar­tig fla­ckern­den Au­gen an.


  »Dar­an, daß du so lan­ge zö­gerst«, ant­wor­te­te ich. »Au­ßer­dem konn­test du beim Pfer­de­ren­nen da­mit rech­nen, daß die an­de­ren Jockeys durch dei­nen blo­ßen An­blick ent­nervt wür­den, was bei den De­ne­bern wohl kaum der Fall sein wird. Wie wär’s, wenn du end­lich star­ten wür­dest?«


  »Ah, ja, ich wuß­te doch, daß ich ir­gend et­was woll­te«, er­wi­der­te er, wo­bei er sich mit der fla­chen Hand vor die Stirn schlug. Dann schal­te­te er blitz­schnell und schein­bar oh­ne nach­zu­den­ken. Die Ro­tor­schrau­ben lie­fen an und stei­ger­ten ih­re Ge­schwin­dig­keit. Dann stieg die Ma­schi­ne dröh­nend auf. Sie schi­en zu­nächst einen ver­geb­li­chen Kampf ge­gen die Schwer­kraft zu füh­ren, ras­te dann aber wie von der Fe­der ge­schnellt nach vorn. Der Zwerg jag­te den Flug­schrau­ber in ge­ra­de­zu hals­bre­che­ri­scher Wei­se dicht über die Fel­sen hin­weg und be­schleu­nig­te mit al­lem, was die Trieb­wer­ke her­ga­ben.


  Nis­hi­mu­ra beug­te sich un­will­kür­lich nach vorn, als Han­ni­bal sei­ner An­sicht nach viel zu früh auf das Staustrahl­trieb­werk um­schal­te­te. Wir wur­den in die Pols­ter ge­preßt. Die ver­krüp­pel­ten Kie­fern un­ter uns schie­nen ih­re Ar­me nach uns aus­zu­stre­cken und ka­men uns be­droh­lich na­he.


  Es ging nicht an­ders.


  Die De­ne­ber muß­ten zu der Über­zeu­gung kom­men, daß wir in letz­ter Ver­zweif­lung einen Aus­bruchs­ver­such mach­ten. Nur wenn sie aus un­se­rem Flug­ver­hal­ten die­sen Schluß zo­gen, wür­den sie so rea­gie­ren, wie sie es soll­ten.


  Des­halb hielt der Zwerg den Flug­schrau­ber so nied­rig wie mög­lich. Und das war auch der Grund da­für, daß er ein ver­meint­lich un­ver­ant­wort­li­ches Ri­si­ko bei die­sem Flug ein­ging. Wir wuß­ten je­doch, daß wir uns hun­dert­pro­zen­tig auf ihn und sei­ne Flug­küns­te ver­las­sen konn­ten. Er wuß­te ge­nau, wie weit er ge­hen durf­te.


  Wir über­quer­ten ei­ne Schlucht. Von der ge­gen­über­lie­gen­den Fels­wand stürz­te ein Was­ser­fall in die Tie­fe.


  »Da sind sie«, rief Fra­mus G. Al­li­son.


  Ich sah noch et­was zwi­schen den Krüp­pel­kie­fern auf­blit­zen, dann wa­ren wir auch schon vor­bei. Ein fin­ger­di­cker Ener­gie­strahl fuhr irr­lich­ternd un­ter der Ka­bi­ne hin­durch. Er be­ein­druck­te mich nicht. Er be­stä­tig­te mir viel­mehr, daß mei­ne Über­le­gun­gen rich­tig ge­we­sen wa­ren. Die De­ne­ber hat­ten uns zu spät be­merkt und dann nicht mehr ge­nü­gend Zeit ge­habt, uns ins Ziel zu neh­men.


  Ich zeig­te nach vorn.


  Die Ma­schi­ne hat­te ei­ne Ge­schwin­dig­keit von fast 450 km/h er­reicht. Vor uns wur­de die Ha­fen­stadt Sta­van­ger sicht­bar. Doch so weit woll­te ich gar nicht flie­gen. Mein Ziel lag be­reits in greif­ba­rer Nä­he. Ich blick­te mich um. Der mar­sia­ni­sche Glei­ter schoß förm­lich auf uns zu. Er war schnel­ler als wir, und der Ab­stand zwi­schen uns ver­rin­ger­te sich be­ängs­ti­gend schnell.


  Droh­te mein Plan in letz­ter Se­kun­de zu schei­tern?


  Vor uns rag­ten von Glet­schern ab­ge­schlif­fe­ne Fel­sen bis in ei­ne Hö­he von et­wa vier­hun­dert Me­tern auf. Ich ent­deck­te die Schlucht, die ich ge­sucht hat­te. Ein kur­z­er te­le­pa­thi­scher Im­puls an den Zwerg ge­nüg­te. Er riß den Flug­schrau­ber zur Sei­te und drück­te ihn noch wei­ter nach un­ten. Wir jag­ten über einen See hin­weg di­rekt in die Schlucht hin­ein.


  Für einen kur­z­en Mo­ment stock­te mir der Atem. Ich fürch­te­te, mit selbst­mör­de­ri­scher Ge­schwin­dig­keit in ei­ne Berg­höh­le ge­flo­gen zu sein, aus der es kei­nen Aus­weg mehr gab. Die Fel­sen hin­gen zu bei­den Sei­ten weit über. Nur ein schma­ler Spalt blieb über uns frei. Er war auf wei­ten Stre­cken viel zu schmal für uns. Wir konn­ten nicht durch ihn nach oben ent­wei­chen. Un­ter uns lag ein tief­schwar­zer See.


  Soll­te ich mich ge­irrt ha­ben? Hat­te mich mei­ne Er­in­ne­rung ge­tro­gen? Gab es tat­säch­lich kei­nen Flucht­weg aus die­ser Schlucht?


  Im Jah­re 1997 hat­te ich in die­ser Ge­gend einen Kur­z­ur­laub ver­bracht. Ich wuß­te da­her, daß die­se Schlucht zu die­ser Zeit ganz an­ders aus­se­hen wür­de. Ich wuß­te auch, wie sie ent­ste­hen wür­de. Die Fels­mas­sen wür­den zu bei­den Sei­ten zu­sam­men­bre­chen und in die Tie­fe stür­zen. Da­bei wür­de ei­ne Auf­tür­mung von mäch­ti­gen Ge­steins­bro­cken zu­stan­de kom­men, die als ein­ma­lig in ganz Eu­ro­pa galt.


  Gunn­leiv Gil­je, ein Nor­we­ger, nach dem ein wei­tes Tal in der Nä­he be­nannt wur­de, hat­te mir in die­sem Kur­z­ur­laub be­rich­tet, daß die Fels­mas­sen im Ers­ten Welt­krieg zu­sam­men­ge­bro­chen wa­ren. Das ge­naue Da­tum hat­te er mir nicht nen­nen kön­nen. Nicht ein­mal das Jahr. Zu dem Zeit­punkt, als ich mit ihm dar­über ge­spro­chen hat­te, hat­te mich das auch nicht in­ter­es­siert. Jetzt aber hät­te ich ei­ni­ges dar­um ge­ge­ben, wenn ich auf die Se­kun­de ex­akt ge­wußt hät­te, wie ent­stan­den war, was die Nor­we­ger die­ser Ge­gend die Don­ner­schlucht nann­ten.


  Der Flug­schrau­ber schwank­te. Han­ni­bal ver­zö­ger­te mit Grenz­wer­ten. Wir wur­den nach vorn ge­wor­fen. Vor uns tauch­te ein Loch in den Fel­sen auf, das auf den ers­ten Blick viel zu klein für uns zu sein schi­en.


  »Das schaf­fen wir nicht«, sag­te Nis­hi­mu­ra stöh­nend.


  »Sie sind da«, rief ich. »Feu­er er­öff­nen.«


  Ich blick­te zu­rück. Deut­lich konn­te ich den mar­sia­ni­schen Glei­ter er­ken­nen, der uns ge­folgt war. Die Ma­schi­ne flog noch un­ter uns. Of­fen­bar er­war­te­ten die De­ne­ber, daß wir hier ir­gend­wo lan­den wür­den. Sie plan­ten, von un­ten hoch­zu­sto­ßen und uns dann zu über­wäl­ti­gen. Ich ver­mu­te­te, daß sie Schock­waf­fen ein­set­zen woll­ten.


  Doch da­zu soll­te es nicht mehr kom­men.


  Wir scho­ben die Fens­ter auf. Über uns rat­ter­ten die dop­pel­ten Ro­tor­schrau­ben. Der Wur­zelzwerg pen­del­te die Ma­schi­ne aus. Von den Fels­wän­den dröhn­te es in un­er­träg­lich lau­tem Echo zu­rück. Der ge­wal­ti­ge Fels­dom, in dem wir uns be­fan­den, schi­en un­ter dem Lärm der Tech­nik aus der Zu­kunft zu er­zit­tern. Hier und da lös­ten sich ei­ni­ge Fels­bro­cken aus den Wän­den.


  Fra­mus G. Al­li­son, Dr. Kenji Nis­hi­mu­ra und ich schos­sen un­se­re mar­sia­ni­schen Ener­gie­strah­ler ab.


  Die fin­ger­di­cken Glut­strah­ler zuck­ten fau­chend zu den Fels­wän­den hin­über und schnit­ten glü­hen­de Spu­ren in das Ge­stein. In die­ser Se­kun­de be­grif­fen die De­ne­ber, daß sie in ei­ne töd­li­che Fal­le ge­flo­gen wa­ren. Wäh­rend der Zwerg den Flug­schrau­ber wie­der hart be­schleu­nig­te und ihn auf die Öff­nung über uns zu­steu­er­te, platz­te der mür­be Fels ex­plo­si­ons­ar­tig aus­ein­an­der. Was ge­frie­ren­des Was­ser in den stren­gen nor­we­gi­schen Win­tern nicht ge­schafft hat­te, das er­zwang nun die Höl­lenglut der drei Atom­waf­fen von ei­nem an­de­ren Pla­ne­ten. Un­ter der Ge­walt von vier­hun­dert­tau­send Hit­ze­gra­den zer­bars­ten die Wän­de der Schlucht. Ein Don­nern klang auf, das bis ins vier­zig Ki­lo­me­ter ent­fern­te Sta­van­ger hör­bar sein muß­te. Die über­hän­gen­den Fel­sen stürz­ten mit un­vor­stell­ba­rer Wucht in die Tie­fe.


  Ich selbst glaub­te für Se­kun­den­bruch­tei­le nicht mehr dar­an, daß wir die­ser Höl­le ent­ge­hen konn­ten. Auf meh­re­ren hun­dert Me­tern Län­ge rutsch­ten Hun­dert­tau­sen­de von Ton­nen Fels­ge­stein in den Ab­grund. Sie be­gru­ben al­les un­ter sich, was dort un­ten war. Und an­ge­sichts die­ser Macht half den De­ne­bern auch die hoch­ent­wi­ckel­te Tech­nik ih­res er­beu­te­ten Kampf­glei­ters nichts mehr.


  Die ent­fes­sel­ten Na­tur­ge­wal­ten schleu­der­ten zu Bo­den, was sich ih­nen in den Weg stell­te. Ich glaub­te, et­was auf­blit­zen zu se­hen, als ich zu­rück­blick­te. Ge­stein, Staub- und Glut­mas­sen ver­hüll­ten je­doch al­les.


  Han­ni­bal, der eben­falls über die wun­der­vol­le Ei­gen­schaft der Hand­lung­s­ah­nung ver­füg­te, lenk­te den Flug­schrau­ber an her­ab­stür­zen­dem Ge­stein vor­bei in die Hö­he. Er wuß­te im­mer schon vor­her, wo­hin er sich wen­den muß­te, um nicht ge­trof­fen zu wer­den. Wir er­reich­ten den frei­en Him­mel und späh­ten mit ei­nem Ge­fühl des Ent­set­zens auf das Cha­os her­un­ter, das wir er­zeugt hat­ten.


  Ich emp­fand kei­ne Be­frie­di­gung. Die De­ne­ber ta­ten mir fast leid. Sie hat­ten ver­mut­lich bis zum letz­ten Atem­zug nicht dar­an ge­dacht, daß wir die Ge­ge­ben­hei­ten der nor­we­gi­schen Na­tur zu ei­ner Waf­fe um­funk­tio­nie­ren und ge­gen sie rich­ten könn­ten.


  Han­ni­bal zog den Flug­schrau­ber hö­her. Ich lenk­te ihn mit ei­nem te­le­pa­thi­schen Im­puls an den Bruch­stel­len der Schlucht ent­lang, die nun an ih­rem obe­ren Rand einen Durch­mes­ser von meh­re­ren hun­dert Me­tern hat­te, wo vor­her nur ein schma­ler Spalt von we­ni­gen Me­tern ge­we­sen war. Da­durch war der Weg für die Was­ser­mas­sen aus ei­nem hö­her ge­le­ge­nen See frei ge­wor­den. Schäu­mend wälz­ten sie sich in die Trüm­mer hin­ein.


  Ein ei­gen­ar­ti­ges Ge­fühl be­schlich mich.


  Ich muß­te dar­an den­ken, daß ich bei mei­nem Kur­z­ur­laub durch die­se Schlucht ge­fah­ren war. Da­bei hat­te ich den Wunsch ge­habt, ein­mal be­ob­ach­ten zu kön­nen, wie sich ein sol­cher Zu­sam­men­bruch mür­ber Ge­steins­mas­sen voll­zieht.


  Ich hat­te kei­ne Ah­nung ge­habt, daß ich selbst der­je­ni­ge sein wür­de, der den Zu­sam­men­sturz aus­lös­te. Und daß es mir kei­nen Spaß ma­chen wür­de.


  Ich spür­te einen bit­te­ren Ge­schmack auf der Zun­ge.


  »Ha­ben die De­ne­ber noch ei­ne Chan­ce?« frag­te Al­li­son.


  »Be­stimmt nicht«, ent­geg­ne­te Nis­hi­mu­ra ent­schie­den. »Das kön­nen sie nicht über­stan­den ha­ben. Ich kann mir nicht vor­stel­len, daß die Schutz­schir­me mit so et­was fer­tig wer­den kön­nen. Nein, es ist vor­bei. Ver­las­sen Sie sich dar­auf.«


  »Wir blei­ben noch hier«, sag­te ich.


  Han­ni­bal lan­de­te den Flug­schrau­ber auf ei­nem Hoch­pla­teau. Von hier aus hat­ten wir einen gu­ten Blick auf die Schlucht, die al­ler­dings noch im­mer un­ter ei­ner dich­ten Staub­wol­ke lag. Doch der Staub leg­te sich all­mäh­lich.


  Wir war­te­ten ei­ne Stun­de. Dann wuß­ten wir, daß es kei­ne le­ben­den De­ne­ber mehr in die­ser Ge­gend gab. Te­le­pa­thi­sche Son­die­run­gen er­ga­ben ab­so­lut nichts.


  Wäh­rend die­ser Zeit muß­te ich mir noch einen Vor­wurf Han­ni­bals an­hö­ren.


  Das be­gann al­les ziem­lich selbst­herr­lich, Herr Bri­ga­de­ge­ne­ral, er­klär­te er mir te­le­pa­thisch. Es ent­spricht nicht den GWA-Re­geln, oh­ne La­ge­be­spre­chung und Grup­pen­dis­kus­si­on zu han­deln.


  Es war Ei­le ge­bo­ten, gab ich zu­rück. In die­sem Fall muß­te ich al­le in einen Hand­lungs­zwang ver­set­zen. Ei­ne aus­führ­li­che Be­spre­chung wie üb­lich hät­te un­se­re Re­ak­ti­on für die De­ne­ber un­glaub­haft ge­macht. Ein Bluff wä­re nicht mehr mög­lich ge­we­sen. Des­halb muß­te der Schein­start er­fol­gen. Durch den da­bei ent­ste­hen­den Ener­gie­ab­fall und mei­ne Er­klä­run­gen blieb kei­ne an­de­re Wahl mehr als ei­ne nach­fol­gen­de Flucht.


  Ja­wohl, Eu­er Ver­klärt­heit, gab er spöt­tisch zu­rück.


  Er hat­te be­grif­fen und ak­zep­tiert.


  Ich hat­te mich durch­aus an GWA-Re­geln ge­hal­ten und kei­nes­wegs ge­gen be­währ­te Grund­sät­ze ge­han­delt.


  Im Ge­gen­teil.


  Ich hat­te von dem Recht des Kom­man­do­füh­ren­den Ge­brauch ge­macht, Ent­schei­dun­gen zu fäl­len und sie in kür­zes­ter Zeit in die Tat um­zu­set­zen.


   


   


  5.


   


  »Ich ge­be zu, daß Sie den bes­se­ren Plan hat­ten«, er­klär­te Ta­ka­lor. Er trat auf mich zu. »Sie sind ein Ri­si­ko ein­ge­gan­gen, und es hat sich ge­lohnt.«


  Ich mus­ter­te ihn, wäh­rend Han­ni­bal und Dr. Al­li­son den Flug­schrau­ber durch das Ma­te­ri­al­schott roll­ten. Der At­lan­ter sah aus, als ob ei­ne große Last von ihm ge­wi­chen sei. Ich konn­te ihn ver­ste­hen. Ei­ne Nie­der­la­ge durch die De­ne­ber wä­re für uns auch kein Ver­gnü­gen ge­we­sen.


  »Ich fra­ge mich, wie groß die Schwie­rig­kei­ten auf dem Mond sein wer­den«, sag­te ich.


  Mit kei­nem Wort er­wähn­te ich Taf­kar. Bis jetzt hat­te ich Ta­ka­lor noch nicht be­rich­tet, daß ich den Lei­ter der Zeit­ex­pe­di­ti­on, der er an­ge­hört hat­te, auf dem Mond ge­trof­fen hat­te. Ich hat­te kei­nen Grund ge­habt, ihm die­se Tat­sa­che zu er­öff­nen.


  Taf­kar hat­te er­ken­nen müs­sen, daß er die An­la­gen auf dem Mond, die er beim Start sei­ner Zeit­rei­se ge­ra­de ver­las­sen hat­te, nach sei­ner An­kunft im Jah­re 2011 nicht mehr be­tre­ten durf­te. ZON­TA hat­te ihm den Zu­tritt ver­wei­gert. Für den At­lan­ter ei­ne ge­ra­de­zu un­glaub­li­che Re­ak­ti­on des Ro­bot­ge­hirns.


  Taf­kar war ge­zwun­gen ge­we­sen, au­ßer­or­dent­li­che An­stren­gun­gen an­zu­stel­len, um doch noch an die be­nö­tig­ten 5-D-Schwing­quar­ze her­an­zu­kom­men. Da­zu hat­te auch ge­hört, daß er ver­sucht hat­te, mich als Ko­da­tor­trä­ger zu ent­füh­ren, um sich auf die­se Wei­se die Schot­te der Mond­fes­tung zu öff­nen.


  »Ich kann Ih­nen nichts Hoff­nungs­vol­les über die Si­tua­ti­on auf dem Mond sa­gen«, er­klär­te Ta­ka­lor. »Mei­ne Grup­pe hat den Zeit­de­for­ma­tor ver­las­sen, weil wir nur so glaub­ten, un­ser Ziel er­rei­chen zu kön­nen.«


  »Wir wer­den se­hen«, sag­te ich. »Uns bleibt oh­ne­hin kei­ne an­de­re Wahl. Wir müs­sen zum Mond star­ten.«


  Dr. Sa­my Ku­lot ge­sell­te sich zu uns. Er wirk­te wie­der so ge­las­sen wie zu­meist. Ein leich­tes Lä­cheln lag auf sei­nen Lip­pen. Er hat­te die letz­ten Wor­te ge­hört.


  »Sie müß­ten uns ei­gent­lich ei­ne Ant­wort auf ei­ne Fra­ge ge­ben kön­nen, die uns schon lan­ge be­schäf­tigt«, sag­te er zu dem At­lan­ter. »Wir ver­mu­ten, daß der Mond nicht nur ei­ne Fes­tung und Raum­schiffs­werft ge­we­sen ist, son­dern noch we­sent­lich mehr ent­hal­ten muß.«


  Ta­ka­lor nick­te.


  »Sie ha­ben recht«, er­wi­der­te er be­reit­wil­lig. »Der Mond ist zu mehr als der Hälf­te aus­ge­höhlt. Es gibt aus­ge­dehn­te For­schungs­la­bo­ra­to­ri­en dar­in, die zum Teil um­fang­rei­cher sind als die Werf­ten. Wenn Sie sie noch nicht ge­fun­den ha­ben, dann ha­ben Sie bis­her erst den klei­ne­ren Teil al­ler Ein­rich­tun­gen ent­deckt. Ge­rade die­se For­schungs­ab­tei­lung ist für uns wich­tig, weil in ihr die Schwing­quar­ze la­gern. Glau­ben Sie, daß Sie den Wi­der­stand des Ro­bot­ge­hirns bre­chen kön­nen?«


  Er blick­te mich for­schend an.


  »Ich den­ke schon«, ant­wor­te­te ich aus­wei­chend. »Es wird Mög­lich­kei­ten ge­ben. Vor­her muß ich noch wis­sen, wie es Ih­nen ge­lun­gen ist, an das Raum­schiff zu kom­men.«


  Er blick­te zu Bo­den und zö­ger­te mit der Ant­wort.


  »Es han­del­te sich um ein Schiff, das wir au­ßer­halb der Mond­fes­tung ge­fun­den ha­ben«, gab er schließ­lich zu. »Es war be­reits an­ge­schla­gen. ZON­TA kon­trol­lier­te es of­fen­bar nicht. Wir konnten es be­set­zen und da­mit star­ten. In die Mond­fes­tung zu kom­men, ge­lang uns nicht.«


  So et­was hat­te ich er­war­tet. Es hat­te nicht an­ders sein kön­nen. Ta­ka­lor war es je­doch sicht­lich schwer­ge­fal­len, die­ses Ge­ständ­nis zu ma­chen. Es zeig­te mir, daß er auf dem Mond eben­so ge­schei­tert war wie sein Vor­ge­setz­ter Taf­kar.


  Wir be­tra­ten den Zeit­de­for­ma­tor durch das Mann­schott. Die Ver­la­dung des Flug­schrau­bers war ab­ge­schlos­sen. Die Start­vor­be­rei­tun­gen, lie­fen an. Sie stan­den nach den Er­eig­nis­sen der letz­ten Stun­den un­ter ei­nem denk­bar un­güns­ti­gen Stern. Die schein­bar un­er­schöpf­li­chen Ener­gie­vor­rä­te des Zeit­de­for­ma­tors wa­ren zum Ri­si­ko­fak­tor Num­mer eins ge­wor­den. Den­noch muß­ten wir den Start wa­gen, wenn wir je­mals wie­der in un­se­re Re­al­zeit zu­rück­kom­men woll­ten. Im Jah­re 1916 je­den­falls gab es nichts, womit wir un­se­re ener­ge­ti­sche Si­tua­ti­on hät­ten ver­bes­sern kön­nen.


  In der Ka­bi­ne herrsch­te an­ge­spann­tes Schwei­gen. Zu­sam­men mit dem At­lan­ter wa­ren wir 14 Per­so­nen. Pro­fes­sor Gold­stein, Fra­mus G. Al­li­son und Ma­jor Na­ru Ke­no­ne­we stan­den am Steu­er­leit­pult der Ma­schi­ne und nah­men die ers­ten Schal­tun­gen vor. Sie war­te­ten nur noch auf Ta­ka­lor. Der At­lan­ter ging zu ih­nen hin­über. Ich blieb am Mann­schott ste­hen und über­prüf­te, ob es wirk­lich ein­wand­frei ge­schlos­sen war. Es war ei­ne me­cha­ni­sche und zu­gleich ei­ne sinn­lo­se Tä­tig­keit, da die au­to­ma­ti­schen Ein­rich­tun­gen au­gen­blick­lich Alarm schla­gen wür­den, wenn et­was nicht in Ord­nung war.


  Ner­vös?


  Ich den­ke an die de­ne­bi­sche Ge­fahr, Klei­ner, er­wi­der­te ich. Es steht nun­mehr zwei­fels­frei fest, daß schon hier im Jah­re 1916 ei­ni­ge der Bio-Schlä­fer er­wacht und ak­tiv ge­wor­den sind. Wie vie­le – das weiß der Him­mel.


  Der Teu­fel, kor­ri­gier­te er mich.


  Mei­net­we­gen auch der, ant­wor­te­te ich un­wil­lig, ob­wohl der Zwerg ab­so­lut recht hat­te. Die De­ne­ber mit den Mäch­ten des Bö­sen in Zu­sam­men­hang zu brin­gen, war frag­los kor­rek­ter. Ich frage mich, wie vie­le auf dem Mond ak­tiv ge­wor­den sind und uns in Emp­fang neh­men wer­den.


  Der Wur­zelzwerg teil­te mei­ne Sor­gen. Er be­schäf­tig­te sich mit ähn­li­chen Ge­dan­ken wie ich. Wir wuß­ten nicht, was im Jah­re 1916 auf dem Mond ge­sche­hen war. Wir wuß­ten nur, daß ich im Jah­re 2004 de­ne­bi­sche Brut­ma­schi­nen zer­stört hat­te. Das war für mich ei­ne Tat­sa­che, die nicht mehr aus dem We­ge zu räu­men war.


  Wenn ich jetzt im Jah­re 1916 auf dem Mond ein­traf und mit De­ne­bern zu­sam­men­prall­te, be­ein­fluß­te ich dann das Ge­sche­hen im Jah­re 2004?


  Stell dei­ne Denk­ma­schi­ne ein, riet mir Han­ni­bal mit deut­lich spür­ba­rem Sar­kas­mus. Sie könn­te heiß­lau­fen und spä­ter über­haupt nicht mehr funk­tio­nie­ren.


  Viel­leicht hast du recht, gab ich zu­rück. Gleich­zei­tig aber ver­schloß ich mich vor ihm. Ich ließ die von ihm kom­men­den Ru­fim­pul­se nicht mehr durch. Ich muß­te die Si­tua­ti­on ma­the­ma­tisch ex­akt ge­klärt ha­ben, be­vor es auf dem Mond zu ei­nem Ge­sche­hen kam, das un­vor­her­seh­ba­re und viel­leicht ka­ta­stro­pha­le Fol­gen im Jah­re 2004 ha­ben konn­te.


  Ein we­nig hilf­los stand ich den kom­men­den Er­eig­nis­sen ge­gen­über. Ich nahm mir vor, mit dem Psy­cho­lo­gis­ten und Ul­tra-Men­gen­lo­gis­ten Oberst Reg G. Stea­mers über das Pro­blem zu spre­chen. Auch der Hoch­ener­gie­phy­si­ker Dr. Al­li­son und der Pro­gramm­lo­gist Dr. Nis­hi­mu­ra konn­ten mir hel­fen.


  »Sie soll­ten sich in einen An­druck­ses­sel set­zen«, riet Ta­ka­lor. »Die An­ti­gra­v­ag­gre­ga­te wer­den nicht ein­wand­frei funk­tio­nie­ren. Das wis­sen Sie doch, Ge­ne­ral.«


  Ich schreck­te aus mei­nen Ge­dan­ken auf und merk­te, daß al­le auf mich war­te­ten. Die Bli­cke der an­de­ren wa­ren auf mich ge­rich­tet. Im Ge­sicht von Ki­ny Ed­wards zeich­ne­te sich all­zu deut­lich die Sor­ge ab, die sie um mich emp­fand.


  Ich ging zu mei­nem Ses­sel, setz­te mich und leg­te die Si­cher­heits­gur­te an, die kaum je­mals be­an­sprucht wor­den wa­ren, weil es Ver­sa­ger wie die­se noch nicht ge­ge­ben hat­te. An­druck­ses­sel in ei­nem mar­sia­ni­schen, raum­flug­fä­hi­gen Ge­rät wa­ren mir bis zu die­sen Mi­nu­ten oh­ne­hin stets als ei­ne Art Ana­chro­nis­mus er­schie­nen.


  Ich hör­te, wie das Trieb­werk an­lief.


  Un­will­kür­lich tas­te­te ich mich nach drau­ßen. Ich öff­ne­te meine te­le­pa­thi­schen Sin­ne auf der Su­che nach Zeu­gen, die ge­fähr­lich für uns wer­den konn­ten. Es wa­ren kei­ne vor­han­den. Ich ent­deck­te ei­ni­ge Bau­ern, die in ei­ni­ger Ent­fer­nung auf den kärg­li­chen Fel­dern ar­bei­te­ten. Von Kris­ti­an­sand her nä­her­te sich ein Trupp Sol­da­ten. Er war je­doch noch weit von uns ent­fernt.


  Dann brüll­te das Trieb­werk auf. Ich spür­te, daß der Wür­fel sich schüt­tel­te. Ta­ka­lor zwang den Zeit­de­for­ma­tor mit Hil­fe des An­ti­grav­trieb­werks aus dem Tal her­aus.


  Vor­erst muß­ten wir uns ganz auf die­se an­ge­schla­ge­ne Ma­schi­ne­rie ver­las­sen. Erst als wir et­wa zwan­zig Me­ter Hö­he er­reicht hat­ten, lenk­te der At­lan­ter sämt­li­che Ener­gi­en auf das ato­ma­re Nor­mal­trieb­werk.


  In die­sen Se­kun­den schos­sen glü­hen­de Gas­mas­sen aus den Ab­gas­schäch­ten. Die Ve­ge­ta­ti­on in dem Tal, in dem wir uns ver­bor­gen ge­hal­ten hat­ten, ging in Flam­men auf. Ei­ne Hit­ze­wel­le ras­te über die Berg­kup­pen hin­weg zum Meer hin­über.


  Ich glaub­te, die Ent­set­zens­schreie der Bau­ern und Sol­da­ten hö­ren zu kön­nen. Die Män­ner war­fen sich zu Bo­den. Sie glaub­ten, daß die Er­de zer­bers­te und der Welt­un­ter­gang be­vor­ste­he. Mit­ten aus der fried­lich er­schei­nen­den Na­tur Nor­we­gens er­hob sich ein feu­er­spei­en­des Et­was, das den Men­schen die­ser Zeit wie ein Ur­weltun­ge­heu­er oder ein Send­bo­te der Höl­le vor­kom­men muß­te.


  Wir al­le spür­ten die Be­schleu­ni­gung, als der Wür­fel aus MA-Me­tall nach vorn ge­ris­sen wur­de. Auf den Bild­schir­men sah ich die dich­ten Wol­ken­fel­der, die über der Küs­te la­ger­ten. Sie ka­men un­glaub­lich schnell auf uns zu, wäh­rend wir tief in die Pols­ter un­se­rer Ses­sel ge­preßt wur­den. In die­sen Se­kun­den gab der An­ti­grav nicht ein ein­zi­ges Ent­las­tungs-g her, son­dern ließ die Be­schleu­ni­gungs­kräf­te voll auf uns durch­schla­gen. Ich merk­te, daß sich mein Ge­sicht un­ter der Last ver­zerr­te. In mir klang das Kla­gen Ki­ny Ed­wards auf. Das zar­te Mäd­chen litt am meis­ten. Ich wä­re froh ge­we­sen, wenn ich ihr hät­te hel­fen kön­nen.


  »Gold­stein«, rief ich äch­zend.


  Er ver­stand. Ge­gen den Wi­der­stand Ta­ka­lors lei­te­te er einen Teil der uns ver­blie­be­nen Ener­gi­en in den An­ti­grav. So­fort wich die Last von uns. Doch als ich mich nach vorn beu­gen woll­te, gab es ei­ne Un­ter­bre­chung. Der An­ti­grav setz­te aus, und ich wur­de hef­tig nach hin­ten ge­schleu­dert. Un­will­kür­lich spann­te ich die Nacken­mus­keln an. Mein Kopf flog in die Pols­ter, und ein ra­sen­der Schmerz durch­fuhr mei­nen Nacken.


  Wir schos­sen durch die Wol­ken hin­durch. Über uns war nur noch blau­er Him­mel, der sich rasch dun­kel färb­te und dann ganz schwarz wur­de. Wie­der sprach der An­ti­grav an und ver­schaff­te uns et­was Er­leich­te­rung. Ta­ka­lor selbst war es nun, der die Be­schleu­ni­gungs­ef­fek­te nicht län­ger er­trug. Er stütz­te das An­ti­grav­trieb­werk. Für et­wa drei Mi­nu­ten fühl­ten wir uns frei. Wir konn­ten nor­mal at­men und uns mü­he­los be­we­gen. In die­ser Zeit glitt der Wür­fel in ei­ne Um­lauf­bahn um die Er­de.


  Wir hat­ten es ge­schafft.


  Der At­lan­ter woll­te sich und uns ei­ne Ru­he­pau­se gön­nen.


  »Es läuft bes­ser, als ich dach­te«, mel­de­te Pro­fes­sor Gold­stein, wo­bei er über die Schul­ter zu mir blick­te. »Sie ha­ben den Ener­gie­ver­lust bei ih­rem Bluff ge­gen die De­ne­ber un­glaub­lich ge­nau ein­ge­schätzt. Wo­her wuß­ten Sie, wie weit Sie ge­hen durf­ten?«


  Ich glaub­te, einen ge­wis­sen Arg­wohn in sei­nen Wor­ten mit­klin­gen zu hö­ren. Ver­mu­te­te er, daß pa­ra­psy­chi­sche Kräf­te mit im Spiel ge­we­sen wa­ren, die ich den an­de­ren noch nicht er­öff­net hat­te? Ge­ra­de von Gold­stein hat­te ich der­ar­ti­ge Über­le­gun­gen am we­nigs­ten er­war­tet. Den­noch konn­te ich ihn ver­ste­hen. Die Wis­sen­schaft­ler der GWA wuß­ten, daß Han­ni­bal und ich Te­le­pa­then wa­ren. Sie hat­ten er­kannt, daß wir auch psy­cho­ki­ne­ti­sche Fä­hig­kei­ten ent­wi­ckeln wür­den. Tat­säch­lich hat­ten sie sich bei mir be­reits in ge­wis­sem Ma­ße ge­zeigt. Ir­gend­wann, so mein­ten sie, wür­den wir auch te­le­por­tie­ren kön­nen. Es stand fest, daß wir lang­sa­mer al­ter­ten als nor­ma­le Men­schen. War un­ter die­sen Um­stän­den die stän­di­ge, ban­ge Fra­ge nach wei­te­ren er­wa­chen­den Fä­hig­kei­ten nicht zu ver­ste­hen?


  Ich muß­te ih­nen recht ge­ben. Tat­säch­lich war ich schon so weit, daß ich ih­nen nicht mehr al­les sag­te, teils aus Un­si­cher­heit her­aus, teils aber auch, weil ich die Kluft zwi­schen ih­nen und uns nicht noch tiefer wer­den las­sen woll­te.


  Ich lä­chel­te Gold­stein be­ru­hi­gend zu.


  »Es war ein­fach Glück«, ant­wor­te­te ich. »Nichts wei­ter. Es hät­te auch schief­ge­hen kön­nen.«


  Er preß­te die Lip­pen zu­sam­men, aber un­mit­tel­bar dar­auf ent­spann­te sich sei­ne Mie­ne wie­der. Er wand­te sich sei­nen Ge­rä­ten zu. Ge­mein­sam mit dem At­lan­ter ging er al­le Kon­trol­len durch. An­ge­strengt be­müh­te er sich, nicht an mich zu den­ken. Er dis­ku­tier­te lei­se mit Ta­ka­lor. Han­ni­bal und ich lie­ßen sie in Ru­he. Sie wa­ren frag­los die­je­ni­gen, die am meis­ten von der Tech­nik des Wür­fels ver­stan­den.


  »Wir be­schleu­ni­gen wie­der«, kün­dig­te Gold­stein nach ei­ni­gen Mi­nu­ten an. »Es ist al­les in Ord­nung. Nur der An­ti­grav ar­bei­tet nicht ganz ein­wand­frei. Wir wer­den es aber bis zum Mond schaf­fen. Auch Ta­ka­lor hat kei­ne Be­den­ken.«


  Un­ter uns lag der aus­tra­li­sche Kon­ti­nent. Dr. Fra­mus G. Al­li­son blick­te in­ter­es­siert auf die Bild­schir­me, ob­wohl er nicht viel er­ken­nen konn­te. Sei­ne Hei­mat lag zu ei­nem we­sent­li­chen Teil un­ter Wol­ken­de­cken ver­bor­gen. In die­ser Zeit gab es in Aus­tra­lien noch kei­ne hoch­ent­wi­ckel­te Tech­nik. Wahr­schein­lich hät­te man mit kon­ven­tio­nel­len Mit­teln nicht fest­stel­len kön­nen, daß der Kon­ti­nent über­haupt schon be­sie­delt war.


  Wie geht’s? frag­te ich Ki­ny.


  Al­les gut, Chef, ant­wor­te­te sie. Ich hab vor­hin ein biß­chen Angst ge­habt. Das ist jetzt vor­bei.


  Ich wuß­te, daß ich mir kei­ne Sor­gen mehr zu ma­chen brauchte. Die Klei­ne hat­te den ers­ten Schre­cken über­wun­den. Von nun an wür­de sie wie­der der Tech­nik ver­trau­en und Be­las­tun­gen auf sich neh­men, oh­ne zu kla­gen. All­zu­oft war sie be­reits im Welt­raum ge­we­sen. Da­her wuß­te sie, daß sie hier re­la­tiv si­che­rer war als in der Start­pha­se.


  Das Dröh­nen der Trieb­wer­ke drang für ei­ni­ge Se­kun­den zu uns durch. Wir wur­den er­neut in die Pols­ter ge­preßt. Der Zeit­de­for­ma­tor ras­te auf den Tra­ban­ten der Er­de zu.


  Al­les Wei­te­re ging über­ra­schend schnell. Ta­ka­lor be­kam die nu­klea­ren Ag­gre­ga­te des Wür­fels bes­ser als er­war­tet in den Griff. Der An­ti­grav er­hol­te sich wie­der und ar­bei­te­te schließ­lich fast ein­wand­frei. Nur hin und wie­der kam ein un­an­ge­neh­mes Ru­cken durch. Die­se ge­le­gent­li­chen Aus­set­zer zwan­gen uns, stets an­ge­schnallt zu blei­ben.


  Vier Stun­den spä­ter nä­her­ten wir uns be­reits dem Mond. Der At­lan­ter ver­zö­ger­te vor­sich­tig.


  Jetzt wird es sich zei­gen, Großer.


  Das war Han­ni­bal.


  Wir wer­den es schaf­fen, ent­geg­ne­te ich zu­ver­sicht­li­cher als ich mich fühl­te.


  In den ver­gan­ge­nen Stun­den hat­te ich ver­sucht, mich vor­zu­be­rei­ten. Doch vie­le Fra­gen wa­ren un­be­ant­wor­tet ge­blie­ben. Wer war­te­te auf dem Mond auf uns? Wie groß war die Macht der De­ne­ber? Mit Si­cher­heit wa­ren wir be­reits ge­or­tet wor­den. Die ent­spre­chen­den An­la­gen des Po­sitro­nen­hirns wa­ren um­fang­reich und au­ßer­or­dent­lich leis­tungs­fä­hig. Es wä­re ein Wun­der ge­we­sen, wenn wir noch nicht er­faßt wor­den wä­ren. Wie aber wür­de die Re­ak­ti­on sein? Wür­de ZON­TA uns über­haupt an­spre­chen, oder wür­de es uns oh­ne vor­he­ri­ge War­nung an­grei­fen und ver­nich­ten?


  Die Ab­wehr­an­la­gen ZON­TAS reich­ten aus, gan­ze Raum­schiffs­flot­ten mo­d­erns­ter Bau­art zu zer­stö­ren. Der Wür­fel war da­ge­gen ein Nichts. Er konn­te selbst bei ein­ge­schal­te­ten Schutz­schir­men aus die­ser Exis­ten­ze­be­ne ent­fernt wer­den, oh­ne daß ZON­TA mehr als ein oder zwei Pro­zent sei­ner ge­sam­ten Kampf­ka­pa­zi­tät auf­wen­den muß­te.


  Wie lan­ge soll­te ich war­ten, bis ich mich mel­de­te? Wel­ches Ri­si­ko konn­te ich ein­ge­hen?


  Ich spür­te, daß die Span­nung der an­de­ren wuchs. Sie wa­ren ner­vös, weil sie wuß­ten, daß sie selbst nichts tun konn­ten, und daß al­les nur von mir al­lein ab­hing. Sie konn­ten nur dar­auf war­ten, daß ich et­was tun wür­de, und daß ich es bald tun wür­de. Je­der Me­ter, den wir nä­her an Lu­na her­an­rück­ten, stei­ger­te ih­re Un­ru­he.


  »Ge­hen Sie in ei­ne Kreis­bahn um den Tra­ban­ten«, be­fahl ich mit ru­hi­ger Stim­me. »Ent­fer­nung: 2000 Ki­lo­me­ter.«


  »Das ist zu dicht«, ent­fuhr es Pro­fes­sor Gold­stein.


  Sei­ne Hän­de ho­ben sich, doch ich wie­der­hol­te mei­nen Be­fehl nicht und kor­ri­gier­te ihn auch nicht. ZON­TA hat­te kei­ne Ver­an­las­sung, blind­wü­tig auf al­les zu schie­ßen, was sich dem Mond nä­her­te. Meh­re­re ame­ri­ka­ni­sche Raum­fahrt­kom­man­dos hat­ten auf dem Mond lan­den kön­nen, oh­ne von ZON­TA be­läs­tigt zu wer­den. Lan­ge Jah­re war uns ver­bor­gen ge­blie­ben, daß es über­haupt ein Rie­sen­hirn auf dem Erdtra­ban­ten gab.


  ZON­TA wür­de erst feu­ern, wenn die von den Or­tungs­an­la­gen er­faß­ten Da­ten einen An­griff mit Scha­dens­fol­ge auf das Ge­hirn wahr­schein­lich mach­ten. Wir aber ver­füg­ten über so gut wie nichts, wo­mit wir ernst­haft hät­ten vor­ge­hen kön­nen.


  Wir schwan­gen in ei­ne Um­lauf­bahn ein. Klar und deut­lich zeich­ne­te sich das kal­kig aus­se­hen­de Ge­stein auf den Bild­schir­men ab. Die Span­nung an Bord lös­te sich et­was. Ich merk­te, daß Al­li­son mich for­schend an­blick­te.


  Ich griff zu mei­nem Kom­man­do­ko­da­tor, der mir bis­her in den meis­ten Si­tua­tio­nen bei ZON­TA An­er­ken­nung ver­schafft hat­te und ei­ne zu­ver­läs­si­ge Ver­bin­dung zu ihm dar­stell­te. ZON­TA wür­de mich hö­ren, so­bald ich sprach. Dar­an gab es nicht den ge­rings­ten Zwei­fel.


  Ich drück­te die Ak­tiv­tas­te und mel­de­te mich im vol­len Be­wußt­sein des­sen, daß mich das Ro­bot­ge­hirn noch nicht ken­nen konn­te. Dies war mei­ne ers­te Kon­takt­auf­nah­me mit ZON­TA. Erst viel spä­ter soll­te mir be­wußt wer­den, daß mei­ne Be­mü­hun­gen nach der In­tel­li­gen­z­auf­sto­ckung über 50 Neu-Orb­ton in fast ein­hun­dert Jah­ren be­reits in die­ser Stun­de vor­pro­gram­miert wor­den war.


  Ei­ne ei­gen­ar­ti­ge und un­wirk­lich er­schei­nen­de Si­tua­ti­on!


  »Hier spricht Bri­ga­de­ge­ne­ral HC-9 von der Ge­hei­men Wissen­schaft­li­chen Ab­wehr, Ko­da­tor­trä­ger und Kon­takt­be­rech­tig­ter«, sag­te ich mit schar­fer Stim­me. »Quo­ti­en­ten­be­rech­tigt, weil über 50 Neu-Orb­ton.«


  Aus den Au­gen­win­keln her­aus be­merk­te ich, daß Ta­ka­lor zu­sam­men­zuck­te. Er hat­te mei­ne Wor­te ge­hört, und er wuß­te, was sie be­deu­te­ten. Er be­griff, daß ich in­tel­li­gen­z­auf­ge­stockt und ihm da­mit über­le­gen war. Das muß­te er erst ein­mal ver­dau­en. Bis zu die­sem Zeit­punkt hat­te er mich als einen mehr oder we­ni­ger in­tel­li­gen­ten Bar­ba­ren mit ge­wis­sen pa­ra­psy­chi­schen Ei­gen­schaf­ten an­ge­se­hen, dem er selbst­ver­ständ­lich über­le­gen war. Jetzt wuß­te er, daß er sich ge­irrt hat­te.


  Ich war­te­te auf ei­ne Ant­wort von ZON­TA.


  Sie kam nicht.


  Nach ei­ni­gen Mi­nu­ten er­schi­en ein ab­wer­ten­des Lä­cheln auf den Lip­pen des At­lan­ters. Mich stör­te es nicht, wohl aber Ki­ny Ed­wards und Oberst Stea­mers. Sie be­fürch­te­ten ei­ne wei­te­re Ver­schlech­te­rung des Kli­mas zwi­schen uns.


  »Ant­wor­te, ZON­TA«, be­fahl ich. »Der Be­fehl ist ein­deu­tig. Ich for­de­re Ge­hor­sam und Un­ter­stüt­zung. Hier spricht Bri­ga­de­ge­ne­ral HC-9 von der GWA.«


  ZON­TA schwieg.


  Das Ge­hirn rea­gier­te nicht und tat, als sei es nicht vor­han­den.


  Ich spür­te die Rat­lo­sig­keit, die Han­ni­bal und die an­de­ren er­faß­te. Ta­ka­lor re­gis­trier­te un­se­re Ent­täu­schung und fühl­te sich da­durch auf­ge­wer­tet.


  »Ge­ben Sie sich kei­nen falschen Hoff­nun­gen hin«, sag­te ich lei­se. »Es ist nicht das ers­te­mal, daß wir der­ar­ti­ge Schwie­rig­kei­ten zu über­win­den ha­ben. Wir ha­ben bis­her im­mer ei­ne Lö­sung ge­fun­den.«


  »Hoff­nun­gen?« frag­te er mit un­über­hör­ba­rer Iro­nie. »Bri­ga­de­ge­ne­ral, ich bin auf Ih­re Hil­fe und Un­ter­stüt­zung an­ge­wie­sen.«


  »Hof­fent­lich ver­ges­sen Sie das nicht«, be­merk­te der Zwerg ge­reizt.


  »Warum soll­te ich das?« Der At­lan­ter spiel­te den Über­le­ge­nen. Viel­leicht war­te­te er dar­auf, daß wir ihn bit­ten wür­den, uns zu hel­fen. Da­bei war ich mir des­sen ab­so­lut si­cher, daß er kei­nen Weg in das In­ne­re des Mon­des fin­den wür­de. Er war kein Mar­sia­ner, son­dern nur ein At­lan­ter. Er ge­hör­te al­so ei­nem Hilfs­volk der Mar­sia­ner an. Ihm konn­te es un­mög­lich ge­lin­gen, ZON­TA zu ei­ner Höchst­klas­si­fi­zie­rung zu ver­an­las­sen. Das hat­te nicht ein­mal Taf­kar ge­schafft.


  »Eben«, sag­te ich. »Warum soll­ten Sie.«


  Er be­griff. Sei­ne Lip­pen wur­den schmal.


  Fra­mus G. Al­li­son er­hob sich und kam zu mir.


  »ZON­TA muß als fremd­ar­tig den­ken­de We­sens­ein­heit auf positro­nisch-me­cha­ni­scher Ba­sis ein­ge­stuft wer­den. Wie­der ein­mal.« Er sprach so­wohl mich als auch Ta­ka­lor an und gab die­sem da­mit das Ge­fühl, daß er trotz al­ler Dif­fe­ren­zen, die zwi­schen uns be­stan­den, zu uns ge­hör­te. »Ent­spre­chend müs­sen un­se­re Be­rech­nun­gen aus­se­hen.«


  Oberst Stea­mers ge­sell­te sich eben­falls zu uns. Er war bleich und sah äu­ßerst kon­zen­triert aus.


  »An­griffs­punkt Num­mer eins müs­sen die De­ne­ber sein«, er­öff­ne­te er die Dis­kus­si­on. »Sie sind nicht nur sys­tem­feind­lich im Sin­ne der Po­sitro­nik, son­dern sie sind in vol­lem Um­fang als Fein­de der Mar­sia­ner zu klas­si­fi­zie­ren. Das ist ZON­TA klar­zu­ma­chen.«


  »Ein­deu­tig«, stimm­te ich zu. In die­sen Din­gen hat­te ich mei­ne Er­fah­rung. ZON­TA hat­te mir schon häu­fig Schwie­rig­kei­ten ge­macht – al­ler­dings in ei­ner Zeit, die, von die­ser ers­ten Be­geg­nung im Jah­re 1916 aus ge­se­hen, Zu­kunft war. Al­le An­stren­gun­gen, die ich al­so un­ter­nom­men hat­te, hat­ten noch kei­ne Spu­ren bei der Po­sitro­nik hin­ter­las­sen.


  Ich stand am ab­so­lu­ten An­fang.


  »Die De­ne­ber ha­ben in der Mond­fes­tung nichts zu su­chen«, stell­te Stea­mers fest. »Sie sind so­zu­sa­gen der Pfahl im Fleisch, der ent­fernt wer­den muß. Es dürf­te nicht all­zu schwer sein, ZON­TA das be­greif­lich zu ma­chen.«


  »Al­ler­dings nicht«, gab ich zu. »Ich wer­de ZON­TA zum ge­mein­sa­men Kampf ge­gen die De­ne­ber auf­for­dern.«


  Ich wand­te mich an Ta­ka­lor, der schwei­gend zu­ge­hört hat­te.


  »Ha­ben Sie Vor­schlä­ge? Sie ken­nen sich mit ZON­TA aus, wenn­gleich Sie über ei­ni­ge Pro­gram­mie­run­gen nicht in­for­miert sind, die spä­ter er­folgt sind. Was kön­nen wir noch tun?«


  Er zuck­te mit den Schul­tern, ent­fern­te sich ei­ni­ge Schrit­te und setz­te sich in den Pi­lo­ten­ses­sel.


  »Ich bin über­fragt«, ge­stand er.


  Ich schal­te­te den Kom­man­do­ko­da­tor wie­der ein. Von die­ser Se­kun­de an hör­te mich ZON­TA wie­der. Das stand fest. Das Rie­sen­hirn konn­te sich mei­nen Ar­gu­men­ten ver­schlie­ßen, aber es muß­te mei­ne Wor­te zur Kennt­nis neh­men.


  »ZON­TA«, sag­te ich. »Hier spricht der quo­ti­en­ten­be­rech­tig­te Bri­ga­de­ge­ne­ral HC-9 von der GWA. Ich stel­le fest, daß sich inner­halb der Fes­tungs­an­la­gen des Erdtra­ban­ten feind­li­che Ele­mente be­fin­den. Es sind De­ne­ber an­we­send. Das ist ei­ne Tat­sa­che, die ak­zep­tiert wer­den muß.


  Ich kon­sta­tie­re wei­ter­hin, daß du von den Mar­sia­nern er­baut wor­den bist. Dein ein­zi­ger Haupt­zweck ist, die Kampf­kraft der Mar­sia­ner ge­gen die De­ne­ber zu er­hö­hen. Ist das rich­tig? Ant­wor­te.«


  ZON­TA schwieg.


  Un­ter uns dreh­te sich die Stein- und Staub­wüs­te des Mon­des, als sei un­ter der zer­narb­ten Ober­flä­che tat­säch­lich nichts vor­han­den, was vor Jahr­hun­dert­tau­sen­den von ge­nia­ler Hand er­rich­tet wor­den war.


  »Die an­we­sen­den De­ne­ber sind sys­tem­feind­lich im Sin­ne deiner Er­bau­er«, fuhr ich un­be­ein­druckt fort. Ich wuß­te, daß ZON­TA ir­gend­wann rea­gie­ren muß­te. Die Fra­ge war nur, wie. »Die De­ne­ber be­dro­hen dei­ne Exis­tenz. Mir ist be­kannt, daß sich in­ner­halb der von dir kon­trol­lier­ten An­la­gen das Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant be­fin­det. Auf der Er­de muß­te ich fest­stel­len, daß aus die­sem La­bor ei­ni­ge De­ne­ber ent­kom­men sind. Sie set­zen den Kampf ge­gen das Er­be der Mar­sia­ner fort. Ih­re Ak­tio­nen klas­si­fi­zie­ren sie ein­deu­tig als Fein­de. Da­mit ist klar: kein De­ne­ber darf sich in­ner­halb der Mond­fes­tung auf­hal­ten.


  Die An­we­sen­heit der De­ne­ber ist mit ei­ner Zeit­bom­be gleich­zu­set­zen, die dich, ZON­TA, ver­nich­ten wird, wenn nicht au­gen­blick­lich al­le De­ne­ber ver­nich­tet wer­den. Als quo­ti­en­ten­be­rech­tig­ter Ko­da­tor­trä­ger be­feh­le ich dir da­her, al­le De­ne­ber, die sich in­ner­halb der Mond­fes­tung be­fin­den, zu tö­ten!


  Dar­über hin­aus sind al­le Bio-Schlä­fer, die noch aus der Zeit des vor 187.000 Jah­ren un­ter­bro­che­nen Krie­ges stam­men, zu be­sei­ti­gen.«


  Ich wähl­te be­wußt die For­mu­lie­rung un­ter­bro­chen. Ich woll­te, daß ZON­TA zu dem Schluß kam, daß der Krieg durch die de­ne­bi­schen Bio-Schlä­fer seit kur­z­em wie­der auf­ge­nom­men und fort­ge­setzt wor­den war. Da­mit muß­te sich die lo­gi­sche Fol­ge­rung er­ge­ben, daß auch ZON­TA kriegs­mä­ßig auf sie rea­gie­ren wür­de.


  »Ant­wor­te, ZON­TA«, be­fahl ich in schnei­dend schar­fem Ton. »Ich for­de­re Ge­hor­sam.«


  Ei­ni­ge Se­kun­den ver­stri­chen. Ich ver­nahm, daß sich Ta­ka­lor lei­se hin­ter mir rä­us­per­te.


  Dann end­lich mel­de­te sich ZON­TA.


  »Ab­ge­lehnt, HC-9«, dröhn­te die Stim­me des Rie­sen­hirns.


  Ich war er­leich­tert und ent­täuscht zu­gleich. ZON­TA hat­te sich nicht län­ger ver­leug­net. Das Ge­hirn hat­te of­fen zu er­ken­nen gege­ben, daß es exis­tier­te.


  Das war ein Fort­schritt, der lei­der zu ge­ring für uns war.


  »Ich for­de­re ei­ne Er­klä­rung für dei­nen Un­ge­hor­sam«, rief ich, ob­wohl ich in­stink­tiv spür­te, daß ich kei­nen Er­folg ha­ben wür­de. Tat­säch­lich sah sich ZON­TA nicht ge­nö­tigt, dar­auf zu ant­wor­ten. Das Ge­hirn hat­te ei­ne Ent­schei­dung ge­fällt und wür­de we­nigs­tens vor­läu­fig auch da­bei blei­ben.


  Ich schal­te­te den Kom­man­do­ko­da­tor aus. Als ich mei­nen Ses­sel her­um­schwang, sah ich, daß Ta­ka­lor sich er­ho­ben hat­te. Jetzt zeich­ne­te sich in sei­nem dunklen Ge­sicht so et­was wie Re­spekt ab. Er hat­te au­gen­schein­lich ver­fol­gen kön­nen, daß ich Ver­bin­dung zu ZON­TA auf­ge­nom­men hat­te. Die ne­ga­ti­ve Ant­wort des Rie­sen­hirns spiel­te kei­ne Rol­le. Mir war mehr ge­lun­gen als ihm oder Taf­kar. Das war für ihn ent­schei­dend. Ich wuß­te, daß ich einen klei­nen Sieg er­run­gen hat­te. Mei­nem Ziel, ihn für uns zu ge­win­nen, war ich plötz­lich wie­der nä­her­ge­kom­men.


  »Wir wer­den lan­den«, er­klär­te ich. »In der Al­ba­ra-Sen­ke am Fuß der Sho­ni­an-Ber­ge auf der Rück­sei­te des Mon­des ris­kie­ren wir es.«


  Ich blick­te mei­ne Be­glei­ter der Rei­he nach an. Bei kei­nem von ih­nen sah ich Ab­leh­nung. Selbst der At­lan­ter stimm­te mir zu.


  Die Al­ba­ra-Sen­ke war ge­gen Kriegs­en­de durch ei­ne rie­si­ge Ato­m­ex­plo­si­on ent­stan­den. Mar­sia­ni­sche Kampf­schif­fe, die un­ter dem Kom­man­do des Ad­mi­rals Sag­hon ge­stan­den hat­te, hat­ten sie aus­ge­löst, um ge­lan­de­te de­ne­bi­sche Ein­hei­ten mit Strah­lungs­schau­ern zu ver­seu­chen. Die ver­wen­de­te Bom­be war nur in ih­rer Gam­maaus­strah­lung un­ge­wöhn­lich ge­we­sen. Ih­re Spreng­wir­kung war da­ge­gen nur ge­ring ge­we­sen. Die Ab­sicht war ein­zig und al­lein ge­we­sen, lang­le­bi­ge Strah­lun­gen zu er­zeu­gen, die auf al­les töd­lich wir­ken muß­te, was sich in die­se Ge­gend wag­te.


  Ta­ka­lor konn­te, wie ich ver­mu­te­te, noch nichts da­von wis­sen. Nach dem, was wir bis jetzt über ihn und die an­de­ren Teil­neh­mer der Zeit­ex­pe­di­ti­on her­aus­ge­fun­den hat­ten, lag die­se Ato­m­ex­plo­si­on in ih­rer Zu­kunft. Sie war al­so nach ih­rem Start in die Zeit er­folgt.


  Ich be­dau­er­te, daß ich aus die­sem Grund kei­ne Hin­ter­grund­in­for­ma­tio­nen be­kom­men konn­te.


  Ein in­ter­essan­tes und kaum noch über­seh­ba­res Phä­no­men tat sich vor uns auf.


  Die Fra­ge ist, mel­de­te sich Han­ni­bal, ob die Ato­m­ex­plo­si­on vor oder nach der Rück­kehr Taf­kars von der Zeit­ex­pe­di­ti­on, al­so aus un­se­rer Zeit, er­folgt ist.


  Rich­tig, be­stä­tig­te ich. Wir ver­stän­dig­ten uns te­le­pa­thisch, weil Ta­ka­lor uns nicht hö­ren soll­te.


  Ist sie vor­her aus­ge­löst wor­den, hat Taf­kar nichts da­mit zu tun, stell­te der Klei­ne fest. Hat man die Bom­be aber nach sei­ner Rück­kehr hoch­ge­hen las­sen, liegt die Ur­sa­che da­für in den Er­kennt­nis­sen, die Taf­kar hier bei uns auf dem Mond ge­won­nen hat.


  Klu­ger Jun­ge, spöt­tel­te ich. So ist es. Da­mit er­gibt sich die zwei­fel­los in­ter­essan­te Fra­ge, ob der grau­en­haf­te Ver­seu­chungs­ef­fekt nur des­halb her­vor­ge­ru­fen wur­de, weil Taf­kar be­rich­tet hat, daß die ur­sprüng­lich ge­plan­te Lang­zeit­waf­fe des Mars ver­sagt hat. In die­sem Fall ist die Ex­plo­si­on al­so ein­deu­tig ei­ne Fol­ge­er­schei­nung der Zeit­ex­pe­di­ti­on Taf­kars. Die­ser müß­te al­so heil in sei­ne Zeit zu­rück­ge­kehrt sein und dort be­rich­tet ha­ben.


  Wie fin­de ich denn das? gab Han­ni­bal seuf­zend durch. Ein we­nig ver­wir­rend, wür­de ich sa­gen.


  Nur, wenn du nicht Schritt für Schritt mit­ge­dacht hast.


  Wie wä­re das bei dei­ner krau­sen Den­kungs­art mög­lich?


  Pro­fes­sor Gold­stein war­te­te auf mei­nen Be­fehl. Ich rich­te­te mei­ne Bli­cke auf die Bild- und Or­tungs­schir­me. Ta­ka­lor kam zu mir. Er hielt es nicht mehr auf sei­nem Platz aus.


  »Glau­ben Sie nicht, daß ZON­TA das Feu­er auf uns er­öff­nen wird?« frag­te er mich. Er stütz­te sich auf die Rücken­leh­ne mei­nes Ses­sels.


  »Ich ha­be kei­ne Be­den­ken«, er­wi­der­te ich.


  »Warum nicht?«


  »ZON­TA hat Taf­kar und auch Sie auf dem Mond agie­ren las­sen, oh­ne auf Sie zu schie­ßen.«


  Er nick­te.


  »Sie ha­ben recht, Ge­ne­ral.«


  Warum hät­te ZON­TA auch zu ei­nem Ver­nich­tungs­an­griff über­ge­hen sol­len? Das Rie­sen­hirn konn­te sich bis zu die­sem Zeit­punkt kei­nes­falls als ge­fähr­det an­se­hen. Un­se­re Mit­tel wa­ren zu ge­ring für ei­ne wirk­lich durch­schla­gen­de Ak­ti­on. Au­ßer­dem moch­ten mei­ne Ar­gu­men­te in ge­wis­ser Hin­sicht doch ge­wirkt ha­ben.


  »Lan­den Sie, Pro­fes­sor«, sag­te ich.


  Gold­stein rea­gier­te ru­hig und aus­ge­gli­chen. Da ich kei­ne di­rek­te Ge­fahr für uns sah, glaub­te auch er nicht an ei­ne sol­che. Ta­ka­lor ging zu ihm und setz­te sich ne­ben ihn in einen Ses­sel.


  »Soll ich Ih­nen hel­fen?« frag­te er.


  »Für den An­fang wä­re es ge­nug, wenn Sie nur be­ob­ach­ten und mir ei­ni­ge Hin­wei­se ge­ben, wenn es not­wen­dig ist.«


  Der Zeit­de­for­ma­tor ver­ließ die Um­lauf­bahn um den Mond. Lang­sam senk­te er sich her­ab. Ich war­te­te vol­ler An­span­nung dar­auf, daß ZON­TA sich noch ein­mal mel­den wür­de. Da­bei war ich fest da­von über­zeugt, daß das Ge­hirn mich an­spre­chen wür­de, be­vor es et­was ge­gen uns un­ter­nahm, was ge­fähr­lich für uns wer­den könn­te.


  Doch ZON­TA schwieg.


  Als wir uns bis auf zwei­hun­dert Me­ter der Al­ba­ra-Sen­ke ge­nä­hert hat­ten, wur­de ich un­ru­hig.


  Ir­gend et­was in mir klang an, oh­ne daß ich es zu lo­ka­li­sie­ren oder zu iden­ti­fi­zie­ren wuß­te.


  Ich wand­te mich um und be­merk­te, daß auch Han­ni­bal ner­vös ge­wor­den war.
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  »HC-9 spricht. ZON­TA, mel­de dich. Ich be­feh­le ei­ne ein­deu­ti­ge Un­ter­stüt­zung im not­wen­di­gen Kampf ge­gen die De­ne­ber und die de­ne­bi­schen Bio-Schlä­fer«, rief ich, als Pro­fes­sor Gold­stein den Zeit­de­for­ma­tor lan­de­te.


  Wir be­fan­den uns am Rand der ato­ma­ren Wüs­te, die heu­te nur noch schwach und mit un­ge­fähr­li­chen Wer­ten strahl­te. Mei­nen Kampf­an­zug hat­te ich be­reits an­ge­legt. Er war raum­tüch­tig. Auch Han­ni­bal, Dr. Nis­hi­mu­ra und Dr. Fra­mus G. Al­li­son wa­ren in glei­cher Wei­se vor­be­rei­tet, da ich nicht da­mit rech­ne­te, daß das Rie­sen­hirn den Zeit­de­for­ma­tor durch ei­ne der Raum­schleu­sen in die in­ne­ren An­la­gen der Mond­fes­tung her­ein­las­sen wür­de. Wir wür­den al­so ge­zwun­gen sein, ei­ni­ge Me­ter un­ter Raum­be­din­gun­gen über den Mond­bo­den zu ge­hen.


  Doch es kam an­ders, als wir es uns vor­ge­stellt hat­ten.


  ZON­TA hielt noch ei­ne Über­ra­schung für uns be­reit.


  »Ich hö­re Sie, HC-9«, ant­wor­te­te die Po­sitro­nik. Ich blick­te auf die Bild­schir­me. Der Wür­fel sank in die­ser Se­kun­de in den Mond­staub. Hoff­nung fla­cker­te in mir auf, er­losch je­doch eben­so jäh, als das Ro­bothirn fort­fuhr: »Ent­spre­chend der Alt­pro­gram­mie­rung bin ich ver­pflich­tet, den Zeit­de­for­ma­tor un­ter einen Schutz­schirm zu neh­men.«


  ZON­TA hat­te die­sen Satz noch nicht be­en­det, als ich be­reits auf dem We­ge zum Mann­schott war. Ta­ka­lor ver­schloß sei­nen Kampf­an­zug in flie­gen­der Ei­le und ras­te hin­ter mir her. Zu­sam­men mit ihm pas­sier­te ich die Schleu­se. Wir spran­gen in wei­ten Sät­zen über den Mond­bo­den, wo­bei wir ei­ni­ge Mü­he hat­ten, uns an die ge­rin­ge Gra­vi­ta­ti­on zu ge­wöh­nen.


  Hin­ter mir ka­men der Zwerg, Nis­hi­mu­ra und Al­li­son aus der Schleu­se. Sie has­te­ten hin­ter uns her. Ich sah, daß Al­li­son stol­per­te und der Län­ge nach in den Staub stürz­te. Han­ni­bal pack­te den Aus­tra­lier im Nacken und riß ihn hoch. Dann hetz­te er zu­sam­men mit Al­li­son hin­ter uns her.


  Ich blieb keu­chend ste­hen.


  Oberst Reg G. Stea­mers und Dr. Sa­my Ku­lot ka­men aus der Schleu­se her­vor. Sie woll­ten uns fol­gen, doch sie ka­men nicht weit. Als sie ei­ni­ge Me­ter zu­rück­ge­legt hat­ten, leg­te sich plötz­lich ein röt­lich schim­mern­der Schutz­schirm über den Ti­me­trans­mit­ter. Er wur­de zu ei­nem un­durch­dring­li­chen Vor­hang, der sich zwi­schen uns und den an­de­ren her­ab­ge­senkt hat­te.


  Sa­my Ku­lot ver­such­te, ihn zu durch­bre­chen. Er bück­te sich, nahm et­was Staub auf und schleu­der­te ihn ge­gen das ro­te Flim­mern. Es blitz­te grell auf. Der Staub ver­ging in pu­rer Ener­gie.


  »Ma­chen Sie kei­nen Un­sinn«, sag­te ich. »Blei­ben Sie zu­rück, Sa­my. Sie schaf­fen es nicht.«


  Er blieb ste­hen.


  »Ich will mich noch nicht da­mit ab­fin­den, daß ich hier blei­ben muß«, er­wi­der­te er. »Pro­fes­sor Gold­stein, hö­ren Sie mich?«


  »Al­ler­dings, Sa­my.«


  »Kön­nen Sie nicht die Ener­gie ab­sau­gen und dem Wür­fel zu­füh­ren?«


  »Ich kann es ver­su­chen, Sa­my. Viel Hoff­nung ha­be ich je­doch nicht.«


  Ich schüt­tel­te den Kopf, denn ich glaub­te nicht dar­an, daß die Wis­sen­schaft­ler Er­folg mit ih­rem Plan ha­ben wür­den. Doch ich er­hob kei­nen Ein­spruch. Vor Dr. Sa­my Ku­lot wur­de der Schutz­schirm et­was hel­ler. Das war al­les.


  »Wo bleibt die Struk­tur­lücke?« frag­te der Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker.


  »Es hat kei­nen Sinn, Sa­my«, er­wi­der­te Gold­stein. »ZON­TA hat uns ein­ge­schlos­sen und läßt uns nicht mehr her­aus. Sie müs­sen bei uns blei­ben. Viel Glück, Thor.«


  »Dan­ke«, ant­wor­te­te ich und wand­te mich um. Ich war froh, daß we­nigs­tens Nis­hi­mu­ra, Al­li­son, Ta­ka­lor, Han­ni­bal und ich schnell ge­nug rea­giert hat­ten. Wir wa­ren drau­ßen. Aber das be­deu­te­te noch nicht viel. Da­mit hat­ten wir es noch nicht ge­schafft, die Mond­fes­tung zu be­tre­ten.


  Ich war nicht zum ers­ten­mal in der Al­ba­ra-Sen­ke. Da­her wußte ich, wo­hin wir uns wen­den muß­ten. In­mit­ten ei­ner Rei­he von steil auf­stei­gen­den Ber­gen be­fand sich ei­ne Mann­schleu­se, durch die wir in die Mond­fes­tung ge­lan­gen konn­ten. Vor­aus­ge­setzt, ZONTA war da­mit ein­ver­stan­den.


  Jetzt muß­te sich zei­gen, wie das Rie­sen­hirn uns wirk­lich ein­stuf­te. Wür­de ZON­TA uns aus­sper­ren und da­mit dem si­che­ren Tod preis­ge­ben?


  Bis zu die­sem Mo­ment konn­ten wir sei­ne Re­ak­ti­on we­der als freund­lich noch als feind­lich an­se­hen. Auch die Be­zeich­nung ab­war­tend wä­re nicht kor­rekt ge­we­sen. ZON­TA hat­te uns mit dem Schutz­schirm über­rascht. Warum hat­te das Ge­hirn die­se Maß­nah­me ge­trof­fen? Zu un­se­rem Schutz oder zu dem der De­ne­ber und der Bio-Schlä­fer? Noch konn­ten wir die­se Fra­gen nicht be­ant­wor­ten.


  Vor dem Mann­schott blieb ich ste­hen. Es war halb von Staub und Ge­stein ver­deckt, so daß es kaum zu er­ken­nen war. Mit den Fü­ßen schob ich Staub und Stei­ne zur Sei­te, bis die Me­tall­plat­te frei vor uns lag. Dann kon­zen­trier­te ich mich und sand­te ei­ne Rei­he von te­le­pa­thi­schen Im­pul­sen aus.


  Ich spür­te die be­sorg­te Span­nung, die die an­de­ren er­faßt hat­te. Die Ent­schei­dung über un­ser al­ler Schick­sal fiel hier und in die­sen Se­kun­den. Wenn die mar­sia­ni­sche Tech­nik sich uns jetzt nicht beug­te, dann blieb uns nur noch der Er­sti­ckungs­tod in der Mond­wüs­te.


  »Las­sen Sie sich durch uns nicht ab­len­ken«, sag­te Al­li­son mit rau­her Stim­me.


  Ich hob ab­weh­rend ei­ne Hand. Er ver­stumm­te.


  Er­neut sand­te ich die Im­pul­se aus, die bis­her stets er­folg­reich ge­we­sen wa­ren. Mir wur­de be­wußt, daß dies das ers­te­mal seit 187.000 Jah­ren war, daß die­ses Schott sich be­we­gen soll­te. Zwei­fel ka­men in mir auf, daß es nach so lan­ger Zeit noch ein­wand­frei funk­tio­nier­te.


  Doch sie wa­ren un­be­rech­tigt.


  Im Wun­der­werk der mar­sia­ni­schen Tech­nik schi­en es kei­ne Ver­sa­ger zu ge­ben, die ZON­TA re­ak­ti­ons­los hin­nahm. Das Rie­sen­hirn hat­te uns nicht aus dem Zeit­de­for­ma­tor ent­kom­men las­sen, um uns hier er­sti­cken zu las­sen.


  Das Mann­schott öff­ne­te sich. Die Schleu­se wur­de frei. Mat­tes Licht er­hell­te sie. Das be­deu­te­te, daß ZON­TA mir we­nigs­tens teil­wei­se ge­horch­te. Zu­gleich war dies das ers­te ein­deu­ti­ge An­zei­chen da­für, daß uns das Rie­sen­hirn nicht als Fein­de an­sah.


  Als ich die Schleu­se be­trat, hör­te ich Ta­ka­lor et­was in ei­ner mir un­be­kann­ten Spra­che sa­gen. Er schob sich an mir vor­bei, da ich mich an die Sei­ten­wand stell­te, um den an­de­ren Platz zu ma­chen. Mehr als zwei Mann paß­ten je­doch nicht zur glei­chen Zeit in den klei­nen Aus­gleichs­raum. Ich blick­te auf die spie­geln­de Helm­schei­be des At­lan­ters, konn­te sein Ge­sicht da­hin­ter je­doch nicht er­ken­nen.


  Das Au­ßen­schott schloß sich. Wir wand­ten uns dem In­nen­schott zu. Ta­ka­lor zog sei­nen mar­sia­ni­schen Ener­gie­strah­ler und ent­si­cher­te ihn.


  »Hof­fent­lich ist das kei­ne Fal­le«, sag­te er. Sei­ne Stim­me klang in mei­nen Helm­laut­spre­chern auf. »Ich wä­re nicht ge­ra­de be­geis­tert, von Ro­bo­tern oder gar von De­ne­bern emp­fan­gen zu wer­den.«


  Auch ich hielt mei­ne Waf­fe in der Hand.


  »Ich kann Sie be­ru­hi­gen, Ta­ka­lor«, sag­te ich. »De­ne­ber sind be­stimmt nicht vor uns. Ich kann je­den­falls nichts fest­stel­len.«


  »Ro­bo­ter aus MA-Me­tall wür­den mir schon ge­nü­gen«, er­wi­der­te er.


  Wir lie­ßen un­se­re Kampf­an­zü­ge vor­läu­fig noch ge­schlos­sen, und wir at­me­ten den Sau­er­stoff aus den mit­ge­führ­ten Ver­sor­gungs­sys­te­men.


  Das in­ne­re Schott schob sich zur Sei­te.


  Es gab den Blick auf einen Raum frei, der et­wa fünf­zig Me­ter lang, zwan­zig Me­ter breit und vier Me­ter hoch war. Ich kann­te die­sen Raum, denn ich war hier schon oft ge­we­sen. In dem Zu­stand, in dem er sich zur Zeit be­fand, hat­te ich ihn al­ler­dings noch nicht ge­se­hen.


  Ei­ni­ge Ma­schi­nen la­gen auf dem Bo­den. Es wa­ren Ge­rä­te, die nor­ma­ler­wei­se über An­ti­gra­v­ag­gre­ga­te ver­füg­ten und da­mit flug­fä­hig wa­ren. Jetzt aber war ih­nen deut­lich an­zu­se­hen, daß sie ab­ge­stürzt wa­ren. Ei­ni­ge von ih­nen wa­ren mit an­de­ren zu­sam­men­ge­prallt. Ein Rei­ni­gungs­ro­bo­ter war um­ge­kippt. Er hat­te einen Teil des auf­ge­nom­me­nen Stau­bes und der zer­bro­che­nen Er­satz­tei­le aus sei­nem Sam­mel­be­häl­ter wie­der aus­ge­spuckt.


  Ein mar­sia­ni­scher Kampfro­bo­ter stand mit­ten im Raum. Er wand­te uns sei­ne Sei­te zu. Auf den ers­ten Blick war zu er­ken­nen, daß er des­ak­ti­viert war. Auch für ihn muß­te der Stil­le­gungs­be­fehl mit­ten in der Be­we­gung ge­kom­men sein. Zwei sei­ner vier Ar­me wa­ren noch an­ge­ho­ben. Sie hiel­ten ein Ge­stän­ge un­be­kann­ter Funk­ti­on, das halb her­ab­ge­rutscht war.


  Staub wir­bel­te un­ter un­se­ren Schrit­ten auf.


  Ich hör­te, wie Al­li­son, Nis­hi­mu­ra und Han­ni­bal hin­ter uns durch die Schleu­se ka­men. Als das In­nen­schott sich öff­ne­te, hör­te ich die schril­le Stim­me des Klei­nen. Er spuck­te Gift und Gal­le, da der ge­wich­ti­ge Aus­tra­lier ihm in der en­gen Schleu­se auf die Fü­ße ge­tre­ten war. Aus die­sem Grun­de ver­glich er Fra­mus mit ei­nem Nil­pferd und sprach die Ver­mu­tung aus, daß die Vor­fah­ren des Hy­pe­re­ner­ge­ti­kers ir­gend­wo zwi­schen Tram­pel­tie­ren und Ele­fan­ten an­ge­sie­delt ge­we­sen sein muß­ten.


  »Ein biß­chen dun­kel ist es hier«, be­merk­te er dann über­gangs­los, als er ne­ben mir auf­tauch­te.


  Er hat­te recht. Das Licht in der Mann­schleu­se war hel­ler ge­we­sen als hier. Un­se­re Bli­cke reich­ten kaum bis an das En­de der Hal­le.


  »Ach­tung«, rief Fra­mus G. Al­li­son ner­vös.


  Ich fuhr her­um und sah, daß der Rei­ni­gungs­ro­bo­ter sich wie­der ein­ge­schal­tet hat­te. Er saug­te den ver­schüt­te­ten Staub in sich auf und nahm auch die zer­bro­che­nen Er­satz­tei­le auf, um sie im Sam­mel­be­häl­ter zu ver­stau­en.


  Von die­sem Ge­rät ging kei­ner­lei Ge­fahr für uns aus.


  Ist dir et­was auf­ge­fal­len, Großer? frag­te Han­ni­bal.


  Al­ler­dings.


  Fra­mus hat vor uns be­merkt, daß der Ro­bo­ter ak­tiv ge­wor­den ist, ob­wohl er kein Hand­lung­s­ah­ner ist.


  So ist es.


  Das be­deu­tet, daß un­se­re Psi-Sin­ne nicht an­ge­spro­chen ha­ben, weil sie die Ro­bo­terak­ti­vi­tät als ein­deu­tig un­ge­fähr­lich für uns iden­ti­fi­ziert ha­ben.


  Man muß es den an­de­ren ge­gen­über nicht be­to­nen.


  Im Hin­ter­grund reg­te sich ein wei­te­rer Ro­bo­ter. Er streb­te ei­nem Aus­gang zu. Ein Schott öff­ne­te sich vor ihm, und er glitt hin­durch. Ei­ne ab­ge­stürz­te Trans­port­plat­te er­hob sich laut­los vom Bo­den und schweb­te wei­ter, als sei nichts ge­sche­hen. Sie be­ach­te­te al­ler­dings auch nicht, daß sie mitt­ler­wei­le ver­lo­ren hat­te, was sie ei­gent­lich hät­te be­för­dern sol­len. Durch ein wei­te­res Schott nä­her­te sich ein grö­ße­rer Rei­ni­gungs­ro­bo­ter. Er be­gann au­gen­blick­lich mit sei­ner Ar­beit.


  Ich be­ach­te­te ihn je­doch nicht.


  Mei­ne gan­ze Auf­merk­sam­keit galt dem mar­sia­ni­schen Kampfro­bo­ter. Ich ziel­te auf den win­zi­gen Punkt an sei­nem Or­gan­band am Kopf, an dem er ver­wund­bar war. Auch der Zwerg rich­te­te sei­nen Ener­gie­strah­ler auf die­se Stel­le. Soll­te die Kampf­ma­schi­ne sich uns zu­wen­den und an­grei­fen, dann blie­ben uns nur noch ei­ni­ge Hun­derts­tel Se­kun­den, in de­nen wir ver­su­chen konn­ten, das na­he­zu un­zer­stör­ba­re MA-Me­tall an die­ser Stel­le zu durch­bre­chen. Tra­fen wir, dann hat­ten wir einen kaum noch meß­ba­ren Zeit­vor­sprung, der aus­rei­chen konn­te, den Kampfro­bo­ter zu zer­stö­ren, be­vor die Po­sitro­nik den Schieß­be­fehl ge­ben und die un­se­ren Waf­fen über­le­ge­nen Hoch­leis­tungs­strah­ler aus­lö­sen konn­te.


  Bis jetzt hat­te ZON­TA nicht ver­sucht, uns zu tö­ten, ob­wohl das Ge­hirn durch­aus die Mög­lich­keit da­zu ge­habt hat­te.


  Wel­che Be­feh­le wür­de das Rie­sen­hirn der Kampf­ma­schi­ne er­tei­len?


  Der Zwerg schnauf­te lei­se.


  »Vor­sicht«, sag­te Dr. Kenji Nis­hi­mu­ra. Der Meis­ter­schüt­ze hat­te sei­nen Blas­ter weit er­ho­ben, so daß die Zie­l­op­tik di­rekt vor sei­nen Au­gen schweb­te. Er konn­te zwar nicht so schnell rea­gie­ren wie Han­ni­bal oder ich, da­für aber war er ein Schüt­ze, wie es ihn kaum sonst noch auf der Er­de gab. Ich hat­te ihn schon wah­re Wun­der­wer­ke der Schieß­kunst voll­brin­gen se­hen.


  Der Kampfro­bo­ter be­weg­te sich. Sei­ne Ar­me ho­ben sich. Sie pack­ten das Ge­stän­ge, das den me­cha­ni­schen Hän­den zu ent­glei­ten droh­te, fes­ter. Der Kopf wand­te sich uns zu. Ich sah das be­droh­li­che Leuch­ten am Or­gan­band der Ma­schi­ne, die uns weit über­rag­te. Die­ser Ko­loß der mar­sia­ni­schen Waf­fen­tech­nik war weit über zwei Me­ter hoch und in den Schul­tern so breit, wie der Zwerg lang war.


  Er re­gis­trier­te un­se­re An­we­sen­heit, ver­ar­bei­te­te die auf­ge­nom­me­nen Da­ten je­doch nicht al­lein, son­dern in en­ger Zu­sam­men­ar­beit mit ZON­TA, mit dem er stän­dig in Ver­bin­dung stand. Der Kampfro­bo­ter konn­te nicht ei­gen­stän­dig han­deln und uns ver­nich­ten, so­lan­ge das Rie­sen­hirn nicht vor­her einen dies­be­züg­li­chen Be­fehl an al­le in Fra­ge kom­men­den Kampfro­bo­ter aus­ge­ge­ben hat­te.


  Die Mus­keln mei­ner Ar­me ver­här­te­ten sich. Ich be­ob­ach­te­te die Ab­strahl­pro­jek­to­ren der Ro­bot­waf­fen und war­te­te auf den Psi-Im­puls mei­nes Ex­tra­hirns. Bei dem Ein­satz ge­gen den de­ne­bi­schen Glei­ter hat­te ich mich auf mei­ne Pa­ra­g­a­be ver­las­sen. Jetzt tat ich es auch. Es wä­re ein Feh­ler ge­we­sen, auf­grund va­ger Ver­mu­tun­gen ein­fach auf das Kampf­ge­rät zu schie­ßen.


  Die Pro­jek­to­ren leuch­te­ten nicht auf. Es gab kein An­zei­chen für einen be­vor­ste­hen­den An­griff.


  Den­noch at­me­te ich erst auf, als sich der Ro­bo­ter von uns ab­wand­te.


  »Mei­ne An­er­ken­nung«, sag­te Ta­ka­lor er­leich­tert. »Sie ha­ben es ge­schafft.«


  »Ab­war­ten«, er­wi­der­te ich. »Noch ist so gut wie nichts be­wie­sen.«


  »Sta­peln Sie nicht tief«, sag­te er.


  In sei­nen Wor­ten klang ein ge­wis­ses Lä­cheln mit. Ich spür­te, daß sich ei­ne grund­le­gen­de Wand­lung bei dem At­lan­ter voll­zog. All­mäh­lich wur­de mir klar, wie groß die Schwie­rig­kei­ten ge­we­sen wa­ren, die Taf­kar und er mit ZON­TA ge­habt hat­ten. Wir konn­ten nur ah­nen, was die Wei­ge­rung des Rie­sen­hirns, mit ih­nen zu­sam­men­zu­ar­bei­ten, für sie be­deu­tet hat­te.


  Nis­hi­mu­ra ließ sei­ne Waf­fe sin­ken, si­cher­te sie und schob sie in das Holf­ter zu­rück.


  Ich blick­te auf mei­ne In­stru­men­te. Die Sau­er­stoff­sen­so­ren zeig­ten Grün­wer­te an. Das be­deu­te­te, daß ZON­TA in­zwi­schen ei­ne atem­ba­re At­mo­sphä­re für uns auf­ge­baut hat­te. Ich öff­ne­te mei­nen Raum­helm und zog die Luft vor­sich­tig durch die Na­se ein. Sie war staub­tro­cken und trug den Ge­ruch har­zi­gen Öls in sich. Ich hat­te das Ge­fühl, ei­ne Gruft be­tre­ten zu ha­ben. Doch ich wuß­te, daß sich der Ge­ruch bald le­gen wür­de. ZON­TA war da­bei, die Schä­den, die im Ver­lauf der Jahr­hun­dert­tau­sen­de ein­ge­tre­ten wa­ren, zu be­he­ben. Das Rie­sen­hirn wür­de bald auch für bes­te Atem­luft sor­gen. Es war nur ei­ne Fra­ge der Zeit, wann die Räu­me aus­rei­chend be­feuch­tet wur­den.


  Dr. Fra­mus G. Al­li­son wisch­te sich mit ei­nem Tuch die Stirn ab. Sei­ne Au­gen trän­ten.


  »Sa­gen Sie, Thor, wis­sen Sie, ob es hier ir­gend­wo ei­ne Bar gibt?« er­kun­dig­te er sich schnau­fend. »Ich könn­te ein gan­zes Faß Bier trin­ken.«


  Ich lä­chel­te.


  »Lei­der muß ich Sie ent­täu­schen, Fra­mus. Mehr als Was­ser kann ich Ih­nen vor­läu­fig nicht an­bie­ten. Aber viel­leicht kann uns Ta­ka­lor wei­ter­hel­fen?«


  Der At­lan­ter hat­te sei­nen Helm eben­falls zu­rück­ge­klappt. Das ed­le Ge­sicht des dun­kel­häu­ti­gen Man­nes glänz­te. Klei­ne Schweiß­per­len be­deck­ten sei­ne Stirn, trock­ne­ten jetzt je­doch schnell ab.


  »Ich kann Ih­nen auch nicht hel­fen«, er­klär­te er. »Ghueyth-Schwing­quar­ze kann man schlecht trin­ken.«


  »Mei­nen Durst wer­de ich über­ste­hen, wenn Sie uns zu den Quar­zen füh­ren«, sag­te der Aus­tra­lier. »Haupt­sa­che ist, daß es nicht so lan­ge dau­ert.«


  »Ich wer­de Sie füh­ren«, kün­dig­te Ta­ka­lor an. »Es gibt meh­re­re De­pots auf dem Mond, die über aus­rei­chen­de Be­stän­de ver­fü­gen müß­ten.«


  »Müß­ten?« frag­te ich be­stürzt. »Was soll das hei­ßen, Ta­ka­lor?«


  Er lä­chel­te be­ru­hi­gend und hob ab­weh­rend die Hän­de.


  »Die Si­tua­ti­on, in der wir uns be­fin­den, ist auch für mich neu. Über­se­hen Sie das bit­te nicht. Ich ha­be nicht da­mit ge­rech­net, daß wir un­se­ren Be­stand an Schwing­quar­zen auf­fri­schen be­zie­hungs­wei­se so­gar völ­lig er­neu­ern müs­sen. Da­her weiß ich selbst­ver­ständ­lich nicht, ob die De­pots auf dem Mond ge­füllt sind oder nicht. Ob aus­rei­chen­de Be­stän­de vor­han­den sind, wird sich erst zei­gen, wenn wir an Ort und Stel­le sind.«


  »Und was ist, wenn die De­pots leer sind?« forsch­te der Zwerg hit­zig.


  »Ich glau­be nicht, daß das der Fall sein wird«, er­wi­der­te der At­lan­ter.


  Han­ni­bal blies die Ba­cken auf und entließ die auf­ge­stau­te Luft durch ei­ne Zahn­lücke. Da­bei er­zeug­te er ein schril­les Pfeif­ge­räusch.


  »Ei­ne Ant­wort auf ei­ne kla­re Fra­ge, bit­te«, for­der­te er.


  »Soll­ten die De­pots, die mir be­kannt sind, leer sein, ist kei­nes­wegs al­les ver­lo­ren«, er­klär­te Ta­ka­lor. »Auf dem Mars sind mit Si­cher­heit grö­ße­re Be­stän­de an Schwing­quar­zen vor­han­den, aus de­nen wir un­se­ren Be­darf de­cken kön­nen.«


  »Wie be­ru­hi­gend«, sag­te Dr. Nis­hi­mu­ra sar­kas­tisch. »Auf dem Mars. Und ich fürch­te­te schon, wir müß­ten et­was wei­ter von hier su­chen.«


  »Ich ver­ste­he Sie nicht«, sag­te Ta­ka­lor. Er war sicht­lich ver­wirrt. »Der Mars ist na­he.«


  Han­ni­bal lach­te ver­bit­tert auf. »Wol­len Sie sich über uns lus­tig ma­chen, Ta­ka­lor?«


  »Kei­nes­wegs, Ma­jor. Warum den­ken Sie nicht an die Trans­mit­ter­ver­bin­dun­gen? Soll­ten die De­pots aus­ge­räumt wor­den sein, wer­den wir mit ei­nem sol­chen Ge­rät zum Mars sprin­gen und uns dort ho­len, was wir be­nö­ti­gen.«


  Er hat­te voll­kom­men recht. Uns war le­dig­lich der Ge­dan­ke nicht ge­nü­gend ver­traut, ein sol­ches Ge­rät zu be­nut­zen. Noch im­mer gin­gen wir von der Vor­aus­set­zung aus, daß un­über­seh­ba­re Schwie­rig­kei­ten zu über­win­den wa­ren, so­lan­ge ZON­TA sich nicht ab­so­lut ein­deu­tig auf un­se­re Sei­te ge­stellt hat­te. Wahr­schein­lich war die­se Hal­tung falsch. Wir konn­ten und muß­ten den Weg wäh­len, den der At­lan­ter uns vor­ge­schla­gen hat­te.


  Ich nick­te ihm zu.


  »Al­les klar, Ta­ka­lor«, sag­te ich.


  »Sie sol­len wis­sen, daß ich mei­ne Ein­stel­lung zu Ih­nen ge­än­dert ha­be«, ge­stand er. »Sie ha­ben kei­ne Schwie­rig­kei­ten mehr von mir zu er­war­ten.«


  »Tat­säch­lich?« frag­te ich zwei­felnd. »Wie kön­nen Sie das jetzt schon so über­zeu­gend sa­gen?«


  »Sie mei­nen, es stün­de noch et­was zwi­schen uns?«


  »Al­ler­dings, Ta­ka­lor. Wir ha­ben noch nicht über die mar­sia­ni­sche Zeit­bom­be mit­ein­an­der ge­spro­chen, die Sie kon­trol­lie­ren sol­len.« Er er­schrak sicht­lich und wich vor mir zu­rück. Da­mit hat­te er nicht ge­rech­net. Er wich mei­nen Bli­cken aus.


  Du hast ihn in die En­ge ge­trie­ben, stell­te der Zwerg be­sorgt fest.


  Ich ant­wor­te­te nicht. Ich be­ob­ach­te­te den At­lan­ter. Es wur­de Zeit, daß wir über das Pro­blem spra­chen. Ich konn­te es nicht län­ger zwi­schen uns ste­hen­las­sen, als sei es nicht vor­han­den.


  »Sie wis­sen da­von?« frag­te Ta­ka­lor zö­gernd. »Von wem?«


  »Von Taf­kar selbst­ver­ständ­lich«, ant­wor­te­te ich.


  Er biß sich auf die Lip­pen und ging zu ei­ner hüft­ho­hen Schalt­bank, um sich zu set­zen. Mei­ne Er­öff­nung mach­te ihm sicht­lich zu schaf­fen. Ei­ni­ge Mi­nu­ten ver­gin­gen, bis er auf­blick­te. Ich hatte das Ge­fühl, daß in ihm et­was zer­bro­chen war, ob­wohl er sich be­müh­te, sich den An­schein zu ge­ben, als sei nichts wei­ter pas­siert.


  »Es war nicht ge­ra­de fair von Ih­nen, mir die­se Din­ge vor­zuent­hal­ten«, er­klär­te er.


  Ich lä­chel­te.


  »Muß ich Sie dar­an er­in­nern, daß Sie eben­falls ge­schwie­gen ha­ben?«


  Sei­ne Wan­gen­mus­keln zuck­ten. Er er­hob sich und at­me­te tief durch.


  »Er­zäh­len Sie«, bat er mit be­leg­ter Stim­me.


  Ich be­rich­te­te ihm von un­se­rer Be­geg­nung mit Taf­kar und da­von, daß die­ser um 187.000 Jah­re in die Ver­gan­gen­heit zu­rück­ge­kehrt war. Ich sag­te Ta­ka­lor, daß er die Bom­be nicht mehr zu kon­trol­lie­ren brauch­te, weil Taf­kar das er­le­di­gen und nach dem En­de sei­ner Zeit­rei­se die Ato­m­ex­plo­si­on in der Al­ba­ra-Sen­ke ver­an­las­sen wür­de.


  Er­schüt­tert sträub­te er sich ge­gen die Er­kennt­nis, daß al­le seine Mü­hen ver­geb­lich ge­we­sen wa­ren und daß sein kon­se­quen­ter Ein­satz im Sin­ne des ihm von den Mar­sia­nern er­teil­ten Auf­trags be­deu­tungs­los ge­we­sen war.


  »Sie ha­ben das al­les ge­wußt, Ge­ne­ral«, sag­te er er­bit­tert.


  »Sie dür­fen mir dar­aus kei­nen Vor­wurf ma­chen, Ta­ka­lor«, er­wi­der­te ich. »Ich muß­te mei­ne Chan­cen nut­zen, eben­so wie Sie es ge­tan hät­ten. Stei­gen Sie jetzt nicht aus, son­dern blei­ben Sie bei uns und hel­fen Sie uns. Wir brau­chen Sie. Für uns sind Sie un­end­lich viel wert­vol­ler, als Sie für At­lan­tis je sein kön­nen. Ich ver­lan­ge ja nicht von Ih­nen, daß Sie Ihr Volk ver­ra­ten sol­len. Sie ha­ben al­les ge­tan, was Ih­nen auf­ge­tra­gen wor­den ist. Mehr kön­nen Sie nicht tun. Taf­kar wird al­les er­le­di­gen, was wich­tig ist.«


  »Ge­ben Sie mir et­was Zeit«, bat er.


  Ich nick­te ihm zu. Ich sah ein, daß er sei­ne Zu­stim­mung nicht hier und so­fort er­tei­len konn­te. Er muß­te al­les erst ein­mal ver­dau­en.


  »Wir ge­hen wei­ter«, ent­schied ich.


  Zu­gleich schritt ich auf ein Schott zu, durch das ich schon oft, al­ler­dings erst 88 Jah­re spä­ter, ge­gan­gen war. Es war ein ei­gen­ar­ti­ges Ge­fühl für mich, als sich das Schott vor mir öff­ne­te. Wie oft wür­de ich auf die­sem Weg tiefer in die Mond­fes­tung ein­drin­gen, und wie häu­fig wür­de es das ers­te­mal sein?


  Ein ver­traut aus­se­hen­der Gang öff­ne­te sich vor mir. Er en­de­te in ei­ner weit­ge­schwun­ge­nen Spi­ra­le, die sich auf den Bo­den ei­ner un­über­seh­bar wei­ten Hal­le hin­ab­schwang. Wir be­tra­ten das zer­brech­lich aus­se­hen­de Band, das et­wa acht Me­ter breit und nur we­ni­ge Zen­ti­me­ter dick war. Ich sah, daß sich tief un­ter uns zahl­rei­che Ma­schi­nen be­weg­ten. Rei­ni­gungs-, Trans­port-, Werk­zeug- und Kampfro­bo­ter wa­ren aus ih­rer lan­gen Star­re er­wacht. Über­all wir­bel­te Staub auf, wur­de je­doch au­gen­blick­lich wie­der von Spe­zi­al­ma­schi­nen ein­ge­fan­gen und auf­ge­nom­men, so daß er sich gar nicht erst wie­der nie­der­schla­gen konn­te.


  Ganz oh­ne Zwei­fel.


  Die Mond­fes­tung er­wach­te zum Le­ben. Sie hat­te in ei­nem un­vor­stell­bar lan­gen Schlaf ge­le­gen, der nun zu En­de war.


  Die De­ne­ber hat­ten sie nicht dar­aus er­we­cken kön­nen, als sie aus ih­rem Bio-Schlaf er­wacht und in die Au­ßen­be­zir­ke der Mond­fes­tung vor­ge­drun­gen wa­ren. Sie hat­ten nichts ge­än­dert, als sie ein Raum­schiff aus ei­nem der Han­gars ge­st­ar­tet hat­ten. Für sie muß­te es ein tri­um­pha­les Ge­fühl ge­we­sen sein, daß sich die gi­gan­ti­sche An­la­ge, von ih­ren Tod­fein­den ge­gen sie er­rich­tet, nicht ge­gen sie er­ho­ben hat­te.


  Auch die An­we­sen­heit der At­lan­ter auf dem Mond hat­te kei­ne ent­schei­den­den Im­pul­se auf ZON­TA ge­habt. Was auch im­mer Ta­ka­lor und sei­ne acht Be­glei­ter hier ge­tan hat­ten, sie hat­ten ZON­TA nicht ver­an­las­sen kön­nen, ak­tiv zu wer­den.


  Mein Kurz­ge­spräch mit dem Rie­sen­hirn da­ge­gen hat­te ei­ne völ­lig an­de­re Wir­kung ge­habt.


  Bil­de dir nur nichts dar­auf ein, er­mahn­te der Wur­zelzwerg mich. Oder soll ich dich ab heu­te Ro­bo­ter­fürst nen­nen?


  Ich grins­te ihn an. Sein Ge­sicht hat­te sich in tau­send Fal­ten ge­legt. Er be­ob­ach­te­te mich, als fürch­te er, daß ich mich tat­säch­lich nicht mehr in der Ge­walt hat­te.


  Ich ha­be kei­nen Grund, mich als Herr über al­le Blech­hei­nis zu füh­len, ant­wor­te­te ich eben­falls te­le­pa­thisch. Die Wir­kung hat ein­zig und al­lein der Kom­man­do­ko­da­tor er­zielt, Klei­ner. Sonst nie­mand.


  Gott sei Dank, dach­te er seuf­zend. Es wä­re mir un­er­träg­lich ge­we­sen, zu dir auf­se­hen zu müs­sen.


  Da­bei trat er so na­he an mich her­an, daß er den Kopf bei­na­he in den Nacken le­gen muß­te, um mir in die Au­gen se­hen zu kön­nen.


  Un­se­re Auf­merk­sam­keit ließ kei­nes­wegs nach. Auch nicht wäh­rend die­ses kur­z­en Ge­sprächs. Stän­dig be­ob­ach­te­ten wir un­se­re Um­ge­bung, wäh­rend wir das Band hin­un­ter­lie­fen. Mir ent­ging kei­ne ein­zi­ge Be­we­gung. Ich war ver­sucht, Ta­ka­lor lau­fend Fra­gen über tech­ni­sche Ein­rich­tun­gen zu stel­len, die uns über vie­le Jah­re hin­weg rät­sel­haft ge­blie­ben wa­ren. Ich ließ ihn je­doch in Ru­he. Er soll­te von selbst kom­men.


  Als wir et­wa sie­ben Ki­lo­me­ter weit in die Fes­tung vor­ge­drun­gen wa­ren, be­fan­den wir uns noch im­mer auf dem spi­ral­för­mig in die Tie­fe füh­ren­den Band und wa­ren noch weit über dem Bo­den der Hal­le. Ein schild­krö­ten­ähn­li­ches Ge­bil­de, das so breit war wie das Band, auf dem wir gin­gen, glitt ras­selnd aus ei­ner Öff­nung her­vor, die et­wa fünf­zig Me­ter von uns ent­fernt war. Es schwang her­um, füll­te den ge­sam­ten Steg aus und rück­te lang­sam auf uns zu. An sei­ner Vor­der­sei­te er­kann­te ich meh­re­re Greif- und Schnei­de­werk­zeu­ge. Dar­über wölb­te sich et­was, das wie der Pan­zer ei­ner Schild­krö­te aus­sah.


  Wir blie­ben ste­hen.


  »Was soll das?« frag­te der Zwerg. »So et­was ist uns mei­nes Wis­sens noch nie über den Weg ge­lau­fen.«


  Ta­ka­lor nes­tel­te ner­vös an sei­ner Waf­fe.


  »Was ist das für ei­ne Ma­schi­ne?« forsch­te ich.


  »Sie wird nor­ma­ler­wei­se zum Aus­schlach­ten von Raum­schiffs­wracks ein­ge­setzt«, er­klär­te er. »Un­ter­schät­zen Sie die Werk­zeu­ge nicht. Sie sind oh­ne wei­te­res in der La­ge, un­se­re Raum­an­zü­ge zu zer­fet­zen.«


  Die Ma­schi­ne rück­te schnell nä­her. Sie war schließ­lich nur noch zehn Me­ter von uns ent­fernt. Heu­lend sprang ei­ne Sä­ge aus MA-Me­tall an. Ich zö­ger­te.


  »Ein Freund­schafts­gruß von ZON­TA«, be­merk­te Dr. Nis­hi­mu­ra.


  »Auf gar kei­nen Fall«, er­wi­der­te ich, wäh­rend wir lang­sam rück­wärts schrit­ten. »Warum soll­te ZON­TA so et­was ge­gen uns ein­set­zen? Das Rie­sen­hirn hat an­de­re Mög­lich­kei­ten.«


  Zwi­schen ver­bo­gen er­schei­nen­dem Ge­stän­ge flamm­ten grü­ne Lich­ter auf.


  »Ach­tung, Ge­ne­ral«, rief Ta­ka­lor. »Schweiß­ge­rä­te wer­den ein­ge­schal­tet. Sie sind nicht we­ni­ger ge­fähr­lich als Ener­gie­strah­ler.«


  »Welch freund­li­che Aus­sich­ten«, sag­te der Zwerg wü­tend.


  Ich hob mei­ne Waf­fe und gab den an­de­ren ein Zei­chen. Un­sere mar­sia­ni­schen Hoch­ener­gie­strah­ler flamm­ten auf. Un­will­kür­lich schloß ich die Au­gen zu schma­len Schlit­zen, als die Ener­gie­strah­len röh­rend auf die Ma­schi­ne zu­ras­ten und sich in sie hin­ein­bohr­ten. Ich wich zu­rück, als es son­nen­hell in­mit­ten des Ge­stän­ges auf­blitz­te. Ei­ne blaue Stich­flam­me zuck­te nach oben, und dann platz­te das ge­sam­te In­stru­men­ta­ri­um mit ei­nem oh­ren­be­täu­ben­den Kra­chen aus­ein­an­der.


  Trüm­mer­stücke wir­bel­ten nach al­len Rich­tun­gen da­von. Wir lie­ßen uns fal­len. Ein glü­hen­der Split­ter zisch­te über mei­nen Kopf hin­weg. Dr. Nis­hi­mu­ra roll­te sich zur Sei­te und ent­ging auf die­se Wei­se ei­nem kopf­großen Bruch­stück, das ihn oh­ne wei­te­res ge­tö­tet hät­te, wenn es ihn ge­trof­fen hät­te.


  Nur Ta­ka­lor war ste­hen­ge­blie­ben. Ich sah es, als ich mich auf­rich­te­te. Sei­ne Mie­ne war un­be­wegt und wie aus Stein ge­schla­gen.


  Die Ver­wer­tungs­ma­schi­ne war nur noch ein Trüm­mer­hau­fen, der weit zur Sei­te ge­rutscht war und nun schwan­kend an der Kante des Ban­des hing. Dr. Fra­mus G. Al­li­son eil­te dar­auf zu und ver­setz­te ihm einen Tritt. Das ge­nüg­te. Der bren­nen­de Me­tall- und Plas­tik­wirr­warr stürz­te in die Tie­fe. Fast zwan­zig Se­kun­den ver­stri­chen, bis die Trüm­mer auf dem Bo­den der Hal­le lan­de­ten.


  Ich trat an den Rand des Ban­des her­an und be­ob­ach­te­te, wie Spe­zi­al­ro­bo­ter her­an­rück­ten, um den Schrott zu be­sei­ti­gen. Mit ei­nem Hand­zei­chen gab ich den an­de­ren Be­scheid, daß wir wei­ter­ge­hen woll­ten.


  »Ich ver­ste­he das nicht«, sag­te Dr. Nis­hi­mu­ra. »Was hat­te das zu be­deu­ten?«


  »Ich ha­be vor­läu­fig nur einen Ver­dacht«, ant­wor­te­te ich. »ZON­TA kann für die­se Ak­ti­on nicht ver­ant­wort­lich sein, ob­wohl das Ro­bothirn sämt­li­che Ro­bo­ter un­ter sei­ner Kon­trol­le ha­ben müß­te. Es wür­de uns nie­mals mit so pri­mi­ti­ven Mit­teln an­grei­fen, wenn es die Ab­sicht hät­te, uns aus der Mond­fes­tung zu ent­fer­nen. Das Rie­sen­hirn ar­bei­tet streng lo­gisch.«


  »Das war die­se Ak­ti­on aber ganz und gar nicht«, be­merk­te Al­li­son.


  »Eben des­halb ver­mu­te ich, daß ZON­TA dar­an un­be­tei­ligt war. Wir ha­ben es mit ei­nem an­de­ren Geg­ner zu tun.«


  »De­ne­ber«, sag­te Nis­hi­mu­ra.


  »Ver­mut­lich«, ent­geg­ne­te ich. »Man hat uns ent­deckt und sich zu ei­ner über­eil­ten Ab­wehr ver­lei­ten las­sen. Wahr­schein­lich woll­te man uns nur auf­hal­ten, um sich Luft für wirk­sa­me­re Ak­tio­nen zu ver­schaf­fen.«


  »Nur so kann es sein«, stimm­te Ta­ka­lor zu.


  Er war hin­ter uns zu­rück­ge­blie­ben. Jetzt schloß er zu uns auf, wäh­rend wir ei­lig wei­ter­gin­gen. Er ge­fiel mir nicht. Seit­dem ich ihm die Wahr­heit ge­sagt hat­te, hat­te er sich er­neut ver­än­dert, aber in ganz an­de­rer Wei­se, als ich ge­hofft hat­te. Da­bei gab er sich Mü­he, mich nicht mer­ken zu las­sen, was er emp­fand. Er gab mir Hin­wei­se dar­auf, wo wir die Ghueyth-Schwing­quar­ze fin­den konn­ten, und was wir tun muß­ten, um an sie her­an­zu­kom­men. Es war nicht mehr weit. Wir konn­ten schließ­lich das rot mar­kier­te Schott be­reits se­hen, das er an­streb­te, als sich plötz­lich un­mit­tel­bar ne­ben uns zwei Schot­te öff­ne­ten.


  Ich hat­te sie vor­her nicht be­merkt. Sie wa­ren wie aus dem Nichts her­aus ent­stan­den. Kei­ne Fu­ge hat­te vor­her in der Wand an­ge­zeigt, daß hier Durch­gän­ge wa­ren.


  Han­ni­bal und ich hiel­ten un­se­re schuß­be­rei­ten Ener­gie­strah­ler in den Hän­den, als uns vier Kampfro­bo­ter ent­ge­gen­tra­ten. Ich be­tä­tig­te has­tig den Ko­da­tor.


  »Hier spricht HC-9«, rief ich. »ZON­TA, was hat das zu be­deu­ten? Wes­halb wer­den wir auf­ge­hal­ten?«


  Die mar­sia­ni­schen Kampf­ma­schi­nen blie­ben vor uns ste­hen. Sie stell­ten ei­ne Über­macht dar, der wir prak­tisch nichts ent­ge­gen­zu­set­zen hat­ten. Noch flim­mer­ten die Ab­strahl­mün­dun­gen ih­rer Ener­gie­strah­ler nicht, doch das konn­te schon im nächs­ten Se­kun­den­bruch­teil der Fall sein.


  Mir wur­de heiß.


  Soll­te ZON­TA zu ei­nem für uns ver­häng­nis­vol­len Ent­schluß ge­kom­men sein?


  ZON­TA mel­de­te sich.


  »Ich hö­re Sie, HC-9. In­di­vi­du­al­fre­quenz­mes­sun­gen ha­ben er­ge­ben, daß sich in Ih­rer Be­glei­tung ein Mann be­fin­det, der sich grund­le­gend von Ih­nen un­ter­schei­det«, er­klär­te das Po­sitro­nen­ge­hirn mit mo­no­to­ner Stim­me. Un­will­kür­lich blick­te ich Ta­ka­lor an. ZON­TA hat­te her­aus­ge­fun­den, daß er an­ders war als wir, und ent­spre­chend dar­auf rea­giert. Was plan­te das Ro­bothirn?


  »Das ist rich­tig«, ant­wor­te­te ich. »Da­durch ist je­doch kei­nes­falls ei­ne Stö­rung be­rech­tigt, durch die wir auf­ge­hal­ten wer­den. Ich stel­le fest, daß es den De­ne­bern mög­lich war, einen Ro­bo­t­an­griff auf uns zu un­ter­neh­men. Sie wur­den da­bei nicht von dir, ZON­TA, be­hin­dert, ob­wohl es dei­ner Pro­gram­mie­rung entspricht, sich al­lem ent­ge­gen­zu­stel­len, was ge­gen die In­ter­es­sen dei­ner Er­bau­er ist. Die De­ne­ber sind ein­deu­tig sys­tem­feind­lich. Ihr An­griff be­weist, daß sie die Zer­stö­rung des mar­sia­ni­schen Er­bes an­stre­ben.«


  Ich war­te­te ei­ni­ge Se­kun­den ab. Als sich die Kampfro­bo­ter da­nach noch nicht ge­rührt hat­ten, be­fahl ich: »Ich ge­be dir als quo­ti­en­ten­be­rech­tig­ter Ko­da­tor­trä­ger die Wei­sung, die Ro­bo­ter so­fort zu­rück­zu­zie­hen und uns un­ge­hin­dert wei­ter­ge­hen zu las­sen.«


  »Ab­ge­lehnt«, er­wi­der­te ZON­TA. »Der At­lan­ter soll zur Sei­te tre­ten.«


  Mir schnür­te sich die Keh­le zu.


  Was hat­te ZON­TA vor? Woll­te das Ge­hirn den At­lan­ter durch die Kampfro­bo­ter hin­rich­ten las­sen?


  Ta­ka­lor blick­te starr an mir vor­bei. Sei­ne Mie­ne blieb un­be­wegt. Ich hat­te den Ein­druck, daß es ihm voll­kom­men gleich­gül­tig war, was ZON­TA mit ihm tat. Ich er­schrak. Be­grüß­te Ta­ka­lor viel­leicht so­gar den Tod durch die In­stru­men­te des Po­sitro­nen­ge­hirns?


  Er hat sich auf­ge­ge­ben, stell­te der Zwerg er­schüt­tert fest. Er hat er­kannt, daß er sei­nen Ein­satz nicht mehr sinn­voll zu En­de füh­ren kann.


  »Ta­ka­lor«, rief ich.


  Er rea­gier­te nicht.


  Die Kampfro­bo­ter rich­te­ten die Ener­gie­strah­ler auf ihn. Zwei die­ser Ver­nich­tungs­waf­fen zeig­ten ein be­droh­li­ches Flim­mern vor der Ab­strahl­mün­dung. Wenn die Ro­bo­ter jetzt schos­sen, dann hat­te der At­lan­ter nicht die Spur ei­ner Chan­ce.


  »ZON­TA«, rief ich müh­sam be­herrscht. »Ich ver­bie­te dir, dem At­lan­ter einen Scha­den zu­zu­fü­gen.«


  »Der Fremd­ar­ti­ge gilt als mein Ge­fan­ge­ner«, er­klär­te ZON­TA. »Er wird ei­nem Son­der­ver­hör un­ter­zo­gen.«


  In mir krampf­te sich al­les zu­sam­men, denn ich konn­te mir un­ge­fähr vor­stel­len, wie die­ses Ver­hör aus­se­hen wür­de. Es wür­de ei­ne de­mü­ti­gen­de und viel­leicht auch schmerz­haf­te Pro­ze­dur für Ta­ka­lor wer­den. Ir­re­ver­si­ble Schä­den wa­ren nicht aus­zu­schlie­ßen.


  »Ich pro­tes­tie­re, ZON­TA«, sag­te ich hef­tig. »Ta­ka­lor ist als Freund der Mar­sia­ner ein­zu­stu­fen. Sei­ne Ge­sund­heit und sein Le­ben dür­fen auf gar kei­nen Fall ge­fähr­det wer­den.«


  ZON­TA ant­wor­te­te nicht.


  »Las­sen Sie nur, Thor«, sag­te Ta­ka­lor lei­se.


  Ich war er­schüt­tert. Er hat­te mich bei mei­nem Vor­na­men ge­nannt. Zum ers­ten­mal ver­stand ich ihn wirk­lich. Warum muß­te das aus­ge­rech­net zu ei­nem Zeit­punkt sein, an dem al­les ver­lo­ren zu sein schi­en?


  »Ich ho­le Sie her­aus«, ver­sprach ich ihm.


  Er lä­chel­te matt.


  Be­trof­fen be­ob­ach­te­ten wir, wie die Kampfro­bo­ter den At­lan­ter ab­führ­ten. Sie brach­ten ihn durch ei­nes der Schot­te in einen hell er­leuch­te­ten Raum, der mit zahl­rei­chen In­stru­men­ten ver­se­hen war. In sei­ner Mit­te stand ein Ses­sel, über dem ver­schie­de­ne Ge­rät­schaf­ten hin­gen. Deut­lich konn­te ich einen me­tal­le­nen Helm er­ken­nen, und ich konn­te mir vor­stel­len, wo­zu er da war. Ta­ka­lor wür­de ihn über den Kopf stül­pen müs­sen, und dann wür­de das Ver­hör be­gin­nen. Es konn­te ihn vollends zer­mür­ben.


  Un­will­kür­lich trat ich einen Schritt vor, doch der Zwerg hielt mich fest.


  »Wir dür­fen nichts tun, Großer«, er­mahn­te er mich.


  »Wir kön­nen ihn doch nicht sei­nem Schick­sal über­las­sen«, pro­tes­tier­te Dr. Nis­hi­mu­ra.


  »Wir ha­ben ei­ne Auf­ga­be zu er­fül­len«, er­klär­te Han­ni­bal ernst. »So leid es mir tut, sie geht vor. Ta­ka­lor muß es al­lein schaf­fen.«


  »Sie ent­täu­schen mich«, sag­te Al­li­son.


  »Dar­an kann ich nichts än­dern«, er­wi­der­te der Zwerg. Er schob bei­de Hän­de in die Ho­sen­ta­schen und wand­te sich ab, als sei ihm völ­lig egal, was aus Ta­ka­lor wur­de. Doch das war es ganz und gar nicht.


  Ei­ne flim­mern­de Ener­gie­wand bau­te sich zwi­schen uns und Ta­ka­lor auf. Er stand ne­ben dem Ses­sel und blick­te zu mir zu­rück. Ich preß­te die Lip­pen fest auf­ein­an­der. Die Keh­le schnür­te sich mir zu.


  Der At­lan­ter wand­te sich ab und setz­te sich in den Ses­sel. In die­sem Mo­ment schlos­sen sich die Schot­te. Ich ver­such­te, sie te­le­pa­thisch wie­der zu öff­nen, aber mei­ne Mü­hen wa­ren ver­geb­lich.
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  Großer, dei­ne Ge­dan­ken ge­fal­len mir nicht, teil­te mir Han­ni­bal te­le­pa­thisch mit. Sein Ge­sicht leg­te sich in tau­send Fal­ten, und er strich sich mit der Hand durch das ro­te Haar.


  Du wirst dich da­mit be­freun­den müs­sen, er­wi­der­te ich. Wir müs­sen schließ­lich et­was tun.


  Viel­leicht will er gar nicht, daß wir ihm hel­fen?


  Das wird sich zei­gen.


  Ich gab Al­li­son und Nis­hi­mu­ra ein Zei­chen. Die bei­den ver­stan­den, daß ich et­was plan­te, wo­mit ich ZON­TA über­lis­ten konn­te. Ich durf­te je­doch nicht dar­über spre­chen, weil wir uns des­sen ge­wiß wa­ren, daß das Po­sitro­nen­hirn al­les mit­hö­ren konn­te, was wir sag­ten.


  Wir hiel­ten uns nicht mehr in der Nä­he des Schotts auf, son­dern wa­ren et­wa zwei Ki­lo­me­ter wei­ter ge­gan­gen, so als hät­ten wir ein­ge­se­hen, daß es sinn­los war, noch län­ger mit ZON­TA zu ver­han­deln.


  Tat­säch­lich spiel­te die Ent­fer­nung vom Ver­hör­raum für uns je­doch kei­ne Rol­le.


  Ich blieb ste­hen und schal­te­te den Kom­man­do­ko­da­tor ein. Wir hat­ten einen Ab­satz er­reicht, auf dem ei­ne bi­zarr ge­form­te Ma­schi­ne stand. Ih­re Funk­ti­on war nicht zu er­ken­nen. Tief un­ter uns ru­mor­ten große Ma­schi­nen.


  »ZON­TA, hier spricht HC-9«, sag­te ich. »Un­se­re Missi­on ist durch die Ver­haf­tung des At­lan­ters ge­fähr­det. Ich for­de­re da­her er­neut sei­ne so­for­ti­ge Frei­las­sung.«


  Das Rie­sen­hirn ant­wor­te­te schon nach we­ni­gen Se­kun­den.


  »Ab­ge­lehnt, HC-9«, teil­te es mit. »Der At­lan­ter ist als frag­wür­dig ein­zu­stu­fen. Er ist Ih­nen un­ter­ge­ord­net, wird aber nicht ent­las­sen, be­vor ei­ni­ge noch of­fe­ne Fra­gen ge­klärt sind.«


  »Ich pro­tes­tie­re.«


  ZON­TA ant­wor­te­te die­ses Mal nicht.


  Es war ei­ne gro­tes­ke Si­tua­ti­on.


  Ta­ka­lor war uns al­len geis­tig über­le­gen. Er kann­te die mar­sia­ni­sche Tech­nik wie kei­ner von uns. Er wä­re mit Hil­fe ei­nes Kom­man­do­ko­da­tors ver­mut­lich in der La­ge ge­we­sen, die ge­samte Mond­fes­tung zu be­herr­schen. Den­noch stuf­te ihn ZON­TA nied­ri­ger ein als mich.


  Das ent­sprach je­doch rei­ner Ro­bo­ter­lo­gik.


  Die At­lan­ter wa­ren im­mer nur Hilfs­kräf­te der Mar­sia­ner ge­we­sen. Ich hat­te den Kom­man­do­ko­da­tor und war durch In­tel­li­gen­z­auf­sto­ckung auf das Ni­veau ei­nes Mar­sia­ners an­ge­ho­ben wor­den. Ich hat­te al­so al­les, was die Er­bau­er der Mond­fes­tung ge­habt hat­ten. Al­so war der At­lan­ter zwangs­läu­fig min­der­wer­ti­ger als ich. ZON­TA hat­te zu kei­ner an­de­ren Fest­stel­lung kom­men kön­nen. Da­bei spiel­te es kei­ne Rol­le, daß ich mit den durch die In­tel­li­gen­z­auf­sto­ckung ge­won­ne­nen Fä­hig­kei­ten noch längst nicht al­le Mög­lich­kei­ten aus­schöp­fen konn­te.


  Ich at­me­te tief durch.


  Die Luft war spür­bar schlech­ter als in den hö­he­ren Be­rei­chen. Al­li­son schloß so­gar für ei­ni­ge Se­kun­den sei­nen Helm, um ei­ni­ge Ma­le kräf­tig Sau­er­stoff schöp­fen zu kön­nen. Dr. Nis­hi­mu­ra be­gann zu stöh­nen. Er griff sich an den Hals.


  Der Zwerg, der eben­falls quo­ti­en­ten­be­rech­tigt war und deshalb von ZON­TA eben­so wie ich ein­ge­stuft wur­de, hus­te­te tro­cken. Sei­ne Au­gen tra­ten weit aus den Höh­len her­vor.


  »Großer, ich er­sti­cke«, sag­te er rö­chelnd.


  Wäh­rend ich zu ihm eil­te, öff­ne­te ich die Ma­gnet­ver­schlüs­se mei­nes Kampf­an­zugs und tas­te­te mich zu den win­zi­gen Ein­satz­de­pots mit Me­di­ka­men­ten vor, die an mei­ner lin­ken Sei­te ver­borgen wa­ren. Ich pack­te den Klei­nen am Arm. Mit der rech­ten Hand drück­te ich ihm die vor­be­rei­te­te In­jek­ti­ons­na­del in die Brust. Die Am­pul­le ent­leer­te sich au­to­ma­tisch. Ein hoch­wirk­sa­mes Be­täu­bungs­mit­tel ge­riet in die Blut­bahn des Klei­nen. Es wür­de nur für kur­ze Zeit wirk­sam blei­ben. Das muß­te ge­nü­gen.


  Mir blieb kei­ne an­de­re Wahl. Ich muß­te ZON­TA mit ro­bot­lo­gi­schen Mit­teln kom­men, wenn ich Ta­ka­lor aus sei­ner un­an­ge­neh­men La­ge be­frei­en woll­te. Da­bei konn­te ich es mir nicht er­lau­ben, lan­ge zu war­ten, denn mit je­der ver­strei­chen­den Mi­nu­te wuchs die Ge­fahr für das Le­ben und die Ge­sund­heit des At­lan­ters.


  Ma­jor MA-23 ge­fiel sich in ei­ner schau­spie­le­ri­schen Glanz­leis­tung, mit der er auf je­der Bou­le­vard­büh­ne hät­te be­ste­hen kön­nen. Er rich­te­te sich ruck­ar­tig auf. Sei­ne Au­gen wei­te­ten sich, und sei­ne Lip­pen stülp­ten sich vor. Er rö­chel­te laut und heu­chel­te höchs­te Qua­len. In ei­ner Wei­se, die ich schon für weit über­trie­ben hielt, tat er so, als wol­le er mir noch et­was sa­gen. Mit an­schei­nend letz­ter Kraft schloß er sei­nen Raum­helm und dreh­te die Sau­er­stoff­ver­sor­gung auf. Er rang müh­sam nach Atem und brach da­nach un­ter kon­vul­si­vi­schen Zu­ckun­gen zu­sam­men. Gleich­zei­tig traf mich ei­ne te­le­pa­thi­sche Im­puls­ket­te, die man nur als Ge­läch­ter be­zeich­nen konn­te.


  Ich er­war­te nicht, daß du mir Bei­fall klatschst, teil­te er mir mit, als er auf dem Bo­den lag und die Bei­ne zu­ckend von sich stieß. An ei­ne Hin­ter­trep­pen­auf­füh­rung zu den­ken, wi­der­spricht je­doch jeg­li­chem Takt und Fein­ge­fühl. Ich wer­de mit mei­nem Ge­werk­schafts­se­kre­tär dar­über re­den, wie dein Ver­hal­ten zu be­wer­ten ist. Wenn du …


  Ver­ren­ke dir dei­ne Ge­hirn­win­dun­gen nicht, son­dern schla­fe lie­ber, riet ich ihm.


  Er war be­lei­digt und block­te sich ab. Mir war es recht. Ich knie­te ne­ben dem Klei­nen nie­der und öff­ne­te die Ma­gnet­ver­schlüs­se sei­nes Kampf­an­zugs. Dann kon­trol­lier­te ich den Puls­schlag. Ich merk­te, daß das Be­täu­bungs­mit­tel wirk­te. Han­ni­bal Othel­lo sank in einen tie­fen und traum­lo­sen Schlaf. Be­dau­er­li­cher­wei­se be­gann er zu schnar­chen. Ich wälz­te ihn auf die Sei­te, wo­bei ich hoff­te, daß er ru­hi­ger at­men wür­de, aber ich irr­te mich. Laut ras­selnd fuhr ihm der Atem durch die Keh­le.


  Ich rich­te­te mich wie­der auf.


  »Er­hö­hen Sie die Sau­er­stoff­zu­fuhr«, sag­te ich zu Nis­hi­mu­ra und Al­li­son. »Es ist die glei­che Re­ak­ti­on wie bei den an­de­ren.«


  Sie be­grif­fen und ta­ten, was ich ih­nen ge­sagt hat­te.


  Nun war es so­weit. Ich muß­te mich an ZON­TA wen­den. Ich war si­cher, daß das Po­sitro­nen­hirn al­les ge­nau ver­folgt hat­te. Als ich den Kom­man­do­ko­da­tor ein­ge­schal­tet hat­te, öff­ne­te sich in un­se­rer Nä­he ein Schott. Ein Ro­bo­ter nä­her­te sich und beug­te sich üben den Klei­nen. Er setz­te ihm ein stab­för­mi­ges In­stru­ment an die Brust. Un­will­kür­lich hielt ich den Atem an.


  Wa­ren wir be­reits ent­larvt?


  »ZON­TA«, rief ich. »Hier spricht HC-9. Ma­jor MA-23 be­fin­det sich in aku­ter Le­bens­ge­fahr. Er lei­det un­ter den glei­chen Er­schei­nun­gen, de­nen auf der Er­de be­reits vier mei­ner Män­ner zum Op­fer ge­fal­len sind. Es han­delt sich um ei­ne Blo­cka­de des Ner­ven­sys­tems, bei dem vor­nehm­lich der spi­na­le Be­reich be­ein­träch­tigt ist. Nach un­se­ren bis­he­ri­gen Er­fah­run­gen wird MA-23 ster­ben, wenn du nicht ein­greifst.«


  ZON­TA ant­wor­te­te so­fort.


  »Was kann ich tun, HC-9?«


  »Hast du mei­ne An­ga­ben über den Zu­stand von MA-23 als rich­tig er­kannt?«


  Der Ro­bo­ter rich­te­te sich auf und ver­schwand wie­der durch das Schott. Ei­ni­ge Se­kun­den ver­gin­gen. Das Schick­sal Ta­ka­lors hing von der Re­ak­ti­on ZON­TAs ab. Folg­te es sei­ner Alt­pro­gram­mie­rung, dann muß­te es sich zu un­se­ren Guns­ten ent­schei­den.


  »Sie sind rich­tig«, ant­wor­te­te das Rie­sen­hirn.


  »Es gibt einen Mann, der MA-23 noch ret­ten kann«, er­läu­ter­te ich. »Er hat es in zwei Fäl­len auf der Er­de ein­deu­tig be­wie­sen.«


  »Wer ist die­ser Mann?«


  »Es ist der At­lan­ter Ta­ka­lor, der von dir ver­hört wird. Er ver­fügt nicht nur über um­fang­rei­che me­di­zi­ni­sche Kennt­nis­se, son­dern auch über pa­rae­ner­ge­ti­sche und pa­ra­psy­chi­sche Fä­hig­kei­ten, mit de­nen er das Ab­ster­ben der Ner­ven­sys­te­me von MA-23 auf­hal­ten und ei­ne all­ge­mei­ne Ak­ti­vie­rung er­rei­chen kann. Nur er ist in der La­ge, MA-23 zu ret­ten, aber nur, wenn er in­ner­halb von höchs­tens drei Mi­nu­ten hier ist.«


  Für einen Men­schen wä­re die­se Ak­ti­on viel zu durch­sich­tig ge­we­sen. Wä­re man mir oder dem Klei­nen auf die­se Wei­se ge­kom­men, wä­re der Ef­fekt gleich Null ge­we­sen. So­wohl Han­ni­bal als auch ich hät­ten nur spöt­tisch ge­lacht. An­ders sah es je­doch für den Ro­bo­ter aus. Die­ser dach­te in kla­ren, lo­gi­schen Zu­sam­men­hän­gen und Ab­läu­fen oh­ne die für uns cha­rak­te­ris­ti­schen Win­kel­zü­ge. Er war nicht in der La­ge, mei­ne Wor­te als Lü­ge zu er­ken­nen. Auf­grund der ihm von mir zu­ge­spiel­ten In­for­ma­tio­nen und der mit Hil­fe des Ro­bo­ters und über­all an­ge­brach­ter Sen­so­ren ge­trof­fe­nen Fest­stel­lun­gen muß­te ZON­TA zu dem Schluß kom­men, daß Han­ni­bal sich wirk­lich in Le­bens­ge­fahr be­fand.


  Das kurz­fris­tig wir­ken­de Me­di­ka­ment war we­der für ZON­TA noch für sonst ein me­di­zi­nisch-ana­ly­ti­sches La­bo­ra­to­ri­um im Son­nen­sys­tem nach­weis­bar.


  Ei­ni­ge Se­kun­den ver­gin­gen, in de­nen wir auf die Ent­schei­dung des Po­sitro­nen­hirns war­te­ten. Dann öff­ne­te sich hoch über uns ein Schott. Ei­ne lang­ge­streck­te An­ti­grav­platt­form schoß her­aus. Auf ihr lag Ta­ka­lor.


  Die Plat­te schweb­te zu uns her­ab und setz­te ne­ben mir auf.


  Ich beug­te mich über den At­lan­ter.


  Sei­ne Wan­gen wa­ren ein­ge­fal­len, und die dunklen Au­gen la­gen tief in den Höh­len. Ich er­schrak. Ta­ka­lor sah wie aus­ge­laugt aus. In­ner­halb we­ni­ger Mi­nu­ten muß­te er Un­ge­heu­er­li­ches durch­ge­macht ha­ben. Er war bei vol­lem Be­wußt­sein, schi­en je­doch nicht die Kraft zu ha­ben, sich oh­ne Hil­fe auf­zu­rich­ten. Ich hat­te das Ge­fühl, einen Ster­ben­den vor mir zu se­hen.


  »Ta­ka­lor«, sag­te ich ein­dring­lich. »Es ist gut, daß Sie kom­men. MA-23 lei­det zwei­fels­frei un­ter dem Of­troc-Phä­no­men, dem auf der Er­de be­reits vier mei­ner Män­ner zum Op­fer ge­fal­len sind. Zwei Kran­ke ha­ben Sie auf der Er­de mit Hil­fe Ih­rer pa­rae­ner­ge­ti­schen und pa­ra­psy­chi­schen Kräf­te ret­ten kön­nen. Das ha­be ich ZON­TA er­klärt. Ich ha­be ZON­TA auch mit­ge­teilt, daß Sie der ein­zi­ge sind, der MA-23 jetzt noch ret­ten kann. Und ich fle­he Sie an, hel­fen Sie ihm, wie schwach Sie sich auch im­mer füh­len mö­gen.«


  Das Feu­er kehr­te in sei­ne stump­fen Au­gen zu­rück. Ich wie­der­hol­te mei­ne Wor­te und be­merk­te, daß sie ihn er­reich­ten. Er be­griff, als ich den Na­men Of­troc noch zwei­mal er­wähn­te.


  Of­troc war der Be­glei­ter des At­lan­ters auf der Er­de ge­we­sen. Er war im Os­ten Eu­ro­pas bei der Ex­plo­si­on des mar­sia­ni­schen Raum­schiffs um­ge­kom­men.


  »Sie dür­fen nicht zu­las­sen, daß MA-23 stirbt«, sag­te Nis­hi­mu­ra.


  »Hel­fen Sie ihm«, bat Al­li­son. Er schob sei­nen Arm un­ter die Schul­tern des At­lan­ters und rich­te­te ihn auf.


  Ich stell­te er­leich­tert fest, daß Ta­ka­lor be­reits et­was bes­ser aus­sah. Ver­mut­lich hat­te ZON­TA dem At­lan­ter ein star­kes Auf­bau­prä­pa­rat ver­ab­reicht, be­vor es ihn ent­las­sen hat­te. Es muß­te so sein, denn an­ders wä­re nicht zu er­klä­ren ge­we­sen, daß Ta­ka­lor sich so schnell er­hol­te.


  Er stieg von der Platt­form. Sei­ne Bei­ne knick­ten ein, doch mit Hil­fe Al­li­sons rich­te­te er sich wie­der auf. Er schlepp­te sich zu dem Zwerg hin­über.


  Es wur­de höchs­te Zeit!


  Han­ni­bal Othel­lo kam be­reits wie­der zu sich. Die Wir­kung des Me­di­ka­ments ließ nach. Der Zwerg be­gann be­reits wie­der zu den­ken. Da ZON­TA uns mit Si­cher­heit stän­dig be­ob­ach­te­te, konn­te ein ver­rä­te­ri­sches Zei­chen des Klei­nen al­les zer­stö­ren, was wir bis­her er­reicht hat­ten.


  »Hof­fent­lich kom­me ich noch nicht zu spät«, sag­te Ta­ka­lor müh­sam. Er knie­te sich ne­ben Han­ni­bal auf den Bo­den und leg­te ihm die Hän­de an den Hals, nach­dem ich den Raum­helm des Klei­nen ab­ge­nom­men hat­te. Der At­lan­ter tat so, als ob er Hals und Kopf des Zwer­ges mas­sie­re. Da­bei va­ri­ier­te er die Grif­fe in schnel­ler Fol­ge, so daß er na­he­zu die ge­sam­te Mus­ku­la­tur in die­sem Be­reich er­faß­te. Sei­ne Au­gen schlos­sen sich, und er gab sich den An­schein, als kon­zen­trie­re er sich un­ter höchs­ter An­span­nung.


  Dann streck­te er for­dernd ei­ne Hand zu mir aus. Ich be­griff, daß er Han­ni­bal ir­gend­ein Auf­bau­prä­pa­rat ge­ben woll­te, um ZON­TA noch über­zeu­gen­der zu täu­schen. Der Klei­ne kam jetzt rasch wie­der zu sich. Als ich dem At­lan­ter das Ge­wünsch­te reichte, mel­de­te er sich zum ers­ten­mal wie­der.


  Sag ihm, daß er mich nicht im­mer da an­fas­sen soll, Großer. Du weißt ge­nau, wie kit­ze­lig ich hin­ter den Oh­ren bin.


  Er­wähn­test du Oh­ren? frag­te ich zu­rück. Du wirst doch wohl die­se selt­sa­men Aus­wüch­se, die seit­lich an dei­nem Kopf sit­zen, nicht als Oh­ren be­zeich­nen. Das wä­re ei­ne Be­lei­di­gung für je­den Äs­the­ten.


  Sein nächs­ter Im­puls glich ei­nem em­pör­ten Auf­schrei.


  Nicht schon wie­der Kon­zen­trat­nah­rung, bat er. Ich bin voll­kom­men satt.


  Ta­ka­lor ver­ab­reich­te ihm das Prä­pa­rat. Se­kun­den spä­ter ließ die Wir­kung des Be­täu­bungs­mit­tels wei­ter nach. Han­ni­bal Othello Xer­xes Utan zwin­ker­te uns an und be­weg­te pro­be­wei­se Ar­me und Bei­ne.


  Falls ich jetzt mein Ide­al­ge­wicht ver­lie­ren soll­te, großer Häupt­ling, droh­te er mir, wer­de ich dir sämt­li­che Schnei­der­rech­nun­gen schi­cken.


  Ta­ka­lor rich­te­te sich auf.


  »Sie blei­ben an mei­ner Sei­te«, sag­te ich zu ihm. »Das ist ein Be­fehl. Wie füh­len Sie sich?«


  »Es geht schon«, er­wi­der­te er ton­los.


  Ich be­merk­te die tie­fen Ker­ben, die sich in sei­nen Mund­win­keln ge­bil­det hat­ten. Wir konn­ten nur ah­nen, was er über­stan­den hat­te. Ge­wiß aber hat­te ZON­TA ihm mit scho­nungs­lo­ser Of­fen­heit bei­ge­bracht, daß er als frag­wür­dig ein­ge­stuft wor­den war und mir ge­gen­über als min­der­wer­tig an­ge­se­hen wur­de. Das muß­te ein har­ter Schlag für ihn ge­we­sen sein.


  »Ich dan­ke Ih­nen, Ta­ka­lor«, sag­te ich. »Nie­mand au­ßer Ih­nen hät­te MA-23 hel­fen kön­nen.«


  Han­ni­bal streck­te mir die Hand ent­ge­gen. Ich er­griff sie und half ihm auf die Bei­ne. Er schwank­te ein we­nig. Auf­mun­ternd nick­te er Ta­ka­lor zu, doch der At­lan­ter rea­gier­te nicht. Ich machte mir Sor­gen um ihn, zu­mal ich das Ge­fühl hat­te, daß er mir mehr und mehr ent­glitt.


  »Wir wol­len kei­ne Zeit ver­lie­ren«, sag­te ich.


  Wir dran­gen wei­ter in die Mond­fes­tung vor. Mit Ta­ka­lors Hilfe be­tra­ten wir Be­rei­che, die mir völ­lig un­be­kannt wa­ren. Der Atlan­ter öff­ne­te Durch­gän­ge, die wir noch nicht ein­mal als sol­che er­kannt hat­ten.


  Ich war da­von über­zeugt, daß ZON­TA uns nicht noch ein­mal auf­hal­ten wür­de. Hin und wie­der blie­ben wir ste­hen. Dann tas­te­ten der Zwerg und ich mit un­se­ren te­le­pa­thi­schen Sin­nen un­se­re Um­ge­bung ab. Ir­gend­wo muß­ten die De­ne­ber sein. Wir emp­fin­gen nichts. Es war, als hät­ten sämt­li­che De­ne­ber die Mond­fes­tung ver­las­sen. Das aber war aus­ge­schlos­sen. Sie muß­ten hier sein. Ich war über­zeugt da­von, daß sie uns be­ob­ach­te­ten.


  »Sie schir­men sich mit Hil­fe von Ener­gie­fel­dern ab«, sag­te Al­li­son.


  Ich stimm­te ihm zu. Ei­ne an­de­re Mög­lich­keit schi­en es nicht zu ge­ben.


  »Dort ent­lang«, sag­te Ta­ka­lor. Er eil­te auf ein Tür­schott zu, blieb dann je­doch ab­rupt da­vor ste­hen. Be­stürzt stell­te er fest, daß es sich nicht vor ihm öff­ne­te. Ich trat ne­ben ihn und kon­zen­trier­te mich. Dann schick­te ich ei­ne Se­rie von te­le­pa­thi­schen Im­pul­sen aus. Das Tür­schott glitt laut­los zur Sei­te.


  Ta­ka­lor preß­te die Lip­pen auf­ein­an­der. Wort­los schritt er an mir vor­bei in einen lang­ge­streck­ten Raum hin­ein, an des­sen Sei­ten sich zahl­rei­che Schrän­ke mit teils trans­pa­ren­ten Tü­ren be­fan­den. Durch sie hin­durch konn­te ich ver­schie­den­ar­ti­ge Aus­rüs­tungs­ge­gen­stän­de er­ken­nen, de­ren Funk­ti­on mir al­ler­dings in den meis­ten Fäl­len un­be­kannt war. Wir hat­ten kei­ne Zeit, uns hier län­ger um­zu­se­hen. Ich gab Fra­mus G. Al­li­son einen leich­ten Stoß in den Rücken, als er vor ei­nem Schrank ste­hen­blieb und ihn zu öff­nen ver­such­te.


  »Wir wol­len nur die Ghueyth-Quar­ze, Fra­mus«, sag­te ich. »Al­les Wei­te­re muß war­ten bis zum Jah­re 2011.«


  Er seufz­te ent­sa­gungs­voll und schloß sich uns wie­der an. Ta­ka­lor ging bis zum En­de des Raum­es, strich mit den Fin­gern über ei­ne Leis­te in der Wand und mach­te da­mit den Zu­gang zu ei­nem An­ti­gravschacht frei, der hier be­gann und nach un­ten führ­te.


  Ir­gend et­was warn­te mich.


  Ich hat­te das Ge­fühl, vor ei­ner Fal­le zu ste­hen, aus der es kein Ent­kom­men mehr ge­ben konn­te, wenn man erst ein­mal hin­ein­ge­ra­ten war.


  »Der Schacht führt zu ei­nem Raum, in dem sich ein De­pot be­fin­det«, er­klär­te der At­lan­ter. Oh­ne zu zö­gern, stieg er hin­ein. Han­ni­bal folg­te ihm. Dann glitt ich nach un­ten. Ich muß­te die Schul­tern ein­zie­hen, weil nur we­nig Platz für mich vor­han­den war. Je tiefer ich sank, de­sto mehr ver­stärk­te sich das Ge­fühl, ei­ner Ge­fahr ent­ge­gen­zu­schwe­ben. Ich son­dier­te das un­ter mir lie­gen­de Ge­biet te­le­pa­thisch, konn­te je­doch nichts fest­stel­len. Den­noch wur­de ich nicht ru­hi­ger. Ich spür­te, daß et­was nicht in Ord­nung war.


  »Auf­pas­sen, Klei­ner«, sag­te ich lei­se.


  Ich sah, daß sein In­di­vi­du­al­schirm auf­leuch­te­te.


  Ta­ka­lor ver­ließ den Schacht. Der Klei­ne folg­te. In die­sem Mo­ment glaub­te ich, einen Schrei zu hö­ren. Ei­ne Im­puls­ket­te völ­lig frem­der Art er­reich­te mich.


  »De­ne­ber«, brüll­te ich.


  Fast gleich­zei­tig setz­te ich am Bo­den auf. Ich ließ mich so­fort nach vorn fal­len.


  Links und rechts vor mir la­gen der Zwerg und der At­lan­ter auf dem Bo­den. Die Ener­gie­strah­ler der bei­den Män­ner blitz­ten auf. Fau­chend durch­ras­ten die Glut­strah­len den Raum. Ich feu­er­te zwi­schen Ta­ka­lor und dem Klei­nen hin­durch auf das sche­men­ar­ti­ge We­sen, das sich et­wa drei­ßig Me­ter von uns ent­fernt durch einen brei­ten Durch­gang zu ret­ten ver­such­te. Ich hat­te kei­ner­lei Skru­pel, auf die­ses Ge­schöpf zu schie­ßen.


  Es war ein De­ne­ber.


  Er trug einen hoch­wer­ti­gen Kampf­an­zug, der ihm jetzt al­ler­dings nichts mehr nütz­te. Ich sah den kör­pe­rum­hül­len­den Schutz­schirm flam­mend rot auf­leuch­ten, als die Ener­gie­strah­len aus un­se­ren drei Waf­fen auf­prall­ten. Der De­ne­ber wur­de me­ter­weit zu­rück­ge­schleu­dert.


  Der In­di­vi­du­al­schirm brach zu­sam­men. Jetzt hör­te ich tat­säch­lich einen gel­len­den Schrei. Der Au­ßer­ir­di­sche ver­wan­del­te sich un­mit­tel­bar dar­auf in ei­ne lo­hen­de Gas­wol­ke. Ein Schwall glü­hend­hei­ßer Luft schlug uns ent­ge­gen.


  Der Zwerg und ich schnell­ten uns hoch. Aus den Au­gen­win­keln nahm ich wahr, daß Ta­ka­lor eben­falls auf­sprang. Ne­ben mir glüh­te ein Fleck in der Wand. Dort war ein Schuß des De­ne­bers ein­ge­schla­gen. Ich rann­te auf den Durch­gang zu. Die Gas­wol­ke lös­te sich rasch auf.


  »Fra­mus, Kenji«, rief ich in das Mi­kro­phon, das sich un­ter­halb mei­nes Kinns am Kra­gen des Kampf­an­zugs be­fand. »Nicht nach un­ten kom­men. Be­wa­chen Sie den Aus­gang des An­ti­gravschachts, und las­sen Sie sich auf gar kei­nen Fall von dort ver­trei­ben, sonst sit­zen wir in der Mau­se­fal­le.«


  Ich hör­te, daß Al­li­son be­stä­tig­te, und ich wuß­te, daß ich mich auf ihn und Dr. Nis­hi­mu­ra ver­las­sen konn­te.


  ZON­TA rea­gier­te.


  Das Po­sitro­nen­hirn ließ den ma­te­ri­al­be­dro­hen­den Hit­ze­herd ab­sau­gen, der beim Tod des De­ne­bers ent­stan­den war. Als ich den Durch­gang zum nächs­ten Raum er­reich­te, herrsch­ten schon fast wie­der nor­ma­le Tem­pe­ra­tu­ren in mei­ner Um­ge­bung. Es war kaum noch et­was da­von zu spü­ren, daß hier vor Se­kun­den ein in­tel­li­gen­tes We­sen ge­stor­ben war.


  In der kur­z­en Zeit, in der ich den De­ne­ber ge­se­hen hat­te, war nur ein Ein­druck haf­ten­ge­blie­ben. Der De­ne­ber hat­te schwach und er­schöpft ge­wirkt. Die Au­gen hat­ten tief in den Höh­len ge­le­gen, und sei­ne Be­we­gun­gen wa­ren schwer­fäl­lig ge­we­sen.


  Für mich gab es kei­nen Zwei­fel. Der De­ne­ber war am En­de sei­ner Kräf­te ge­we­sen. Die­se Tat­sa­che über­rasch­te mich.


  Sie sind aus­ge­laugt, ver­mu­te­te Han­ni­bal. Der Bio-Schlaf hat ei­ni­ge Jahr­tau­sen­de zu lan­ge ge­dau­ert.


  Wahr­schein­lich hast du recht, gab ich zu­rück.


  Ich er­in­ner­te mich dar­an, daß auch die De­ne­ber, die wir auf der Er­de ge­trof­fen hat­ten, kei­nen über­ra­gen­den Ein­druck ge­macht hat­ten. Nur ei­ni­ge we­ni­ge hat­ten die Mit­tel, die ih­nen dort frag­los zur Ver­fü­gung stan­den, voll ge­nutzt, um sich in ei­ne bes­se­re Ver­fas­sung zu brin­gen.


  Ich er­reich­te das Schott als ers­ter.


  Noch be­vor ich die De­ne­ber sah, die in dem sich an­schlie­ßen­den Raum auf uns war­te­ten, er­faß­te ich ih­re geis­ti­ge Sphä­re, oh­ne je­doch ih­re Ge­dan­ken er­ken­nen zu kön­nen. Ich er­faß­te nur, daß sie da wa­ren.


  Sie la­gen mit an­ge­schla­ge­nen Ener­gie­strah­lern hin­ter ei­nem um­ge­stürz­ten Kampfro­bo­ter, der ih­nen De­ckung bot. Sie hat­ten mei­ne Schrit­te ge­hört und feu­er­ten bei­de, als ich nor­ma­ler­wei­se vor ih­nen hät­te auf­tau­chen müs­sen.


  Ich stürm­te je­doch nicht blind auf sie zu, son­dern schnell­te mich zu ih­nen in den Raum. Ei­ner der Ener­gie­strah­len streif­te mich den­noch. Mein Schutz­schirm flamm­te auf und ver­färb­te sich bis in den Oran­ge­be­reich hin­ein. Ich wur­de leicht aus der Bahn ge­schleu­dert, er­reich­te je­doch mein Ziel, ei­ne Schalt­kon­so­le.


  Noch be­vor ich hin­ter ihr auf dem Bo­den lan­de­te, lös­te ich mei­nen Strah­ler aus. Ener­gief­lu­ten von un­er­hör­ter Wucht ras­ten auf die bei­den Frem­den zu. Sie tra­fen den Kampfro­bo­ter im Rumpf­teil. Das MA-Me­tall glüh­te auf. Die Ma­schi­ne rutsch­te um ei­ni­ge Hand­brei­ten zu­rück. Gleich­zei­tig sa­hen sich die De­ne­ber ge­zwun­gen, ih­re Köp­fe ein­zu­zie­hen.


  In die­sem Mo­ment tauch­ten Han­ni­bal und der At­lan­ter im Durch­gang auf. Der Wur­zelzwerg wir­bel­te schat­ten­haft schnell her­ein und schoß au­gen­blick­lich. Sein Ther­mo­strahl ver­nich­te­te einen der bei­den De­ne­ber.


  Der an­de­re sprang auf und warf sei­ne Waf­fe weg. Sein Ge­sicht wur­de zu ei­ner er­bärm­li­chen Frat­ze der Angst. Er woll­te sich er­ge­ben.


  Ta­ka­lor ging hoch­auf­ge­rich­tet auf ihn zu. Sei­ne Mie­ne war un­be­wegt. Ich sah nur sei­ne dunklen Au­gen in ei­nem ge­heim­nis­vol­len Feu­er auf­leuch­ten.


  Er rich­te­te sei­ne Waf­fe auf den Tod­feind. Die­ser schal­te­te sei­nen In­di­vi­du­al­schirm aus und gab da­mit ein­deu­tig zu ver­ste­hen, daß er nicht dar­an dach­te zu kämp­fen. Doch der At­lan­ter kann­te kei­ne Gna­de. Der Haß in ihm war zu groß. Er schoß.


  Der son­nen­hel­le Ener­gie­strahl fuhr mit­ten durch den De­ne­ber hin­durch und be­en­de­te ein Le­ben, das ein­zig und al­lein zum Töten ge­schaf­fen wor­den war.


  Ta­ka­lor ließ sei­ne Waf­fe sin­ken. Er blick­te zu Bo­den und schüt­tel­te in ei­nem An­flug von Ver­zweif­lung den Kopf.


  »Ich kann nicht glau­ben, daß es die­se er­bärm­li­chen Krea­tu­ren wa­ren, die al­les ver­nich­tet ha­ben, was uns et­was be­deu­tet hat«, sag­te er lei­se.


  »Sie über­se­hen et­was, Ta­ka­lor«, er­wi­der­te ich und leg­te ihm die Hand auf die Schul­ter. »Dies sind nicht die De­ne­ber, die Sie aus Ih­rer Zeit ken­nen und ge­gen die Sie bis­her ge­kämpft ha­ben. Den­noch soll­ten Sie sie nicht un­ter­schät­zen. Sie sind nicht al­le fei­ge. Die meis­ten von ih­nen kämp­fen wie die Teu­fel. Sie sind heim­tückisch und ge­fähr­lich.«


  Er nick­te nur. Ich spür­te, daß er mir nicht glaub­te. Er fühl­te sich den De­ne­bern gren­zen­los über­le­gen.


  Das ge­fiel mir nicht. Es ist im­mer ver­häng­nis­voll, einen Geg­ner zu un­ter­schät­zen, und es konn­te töd­lich sein, wenn die­ser Geg­ner ein De­ne­ber ist.


  »Ma­chen Sie kei­nen Feh­ler, Ta­ka­lor«, sag­te ich ein­dring­lich. »Glau­ben Sie nur nicht, daß Sie die De­ne­ber nur so ne­ben­bei er­le­di­gen kön­nen.«


  »Schon gut«, wehr­te er ab. »Ich pas­se auf mich auf, Ge­ne­ral.«


  Der Zwerg war bis zum En­de des Raum­es ge­gan­gen, in dem wir uns be­fan­den. Jetzt stand er an ei­nem An­ti­gravschacht, der nach un­ten führ­te.


  »Er funk­tio­niert nicht«, teil­te er mit. »Die De­ne­ber hät­ten nicht flie­hen kön­nen.«


  Ta­ka­lor ging zu ihm und fuhr wie­der­um mit der Hand über eine ver­bor­gen an­ge­brach­te Leis­te. Dann schüt­tel­te er ver­blüfft den Kopf und wie­der­hol­te den Ver­such.


  »Tat­säch­lich«, sag­te er. »Hier tut sich nichts.«


  »Müs­sen wir nach un­ten?« frag­te ich.


  »Nein. Glück­li­cher­wei­se nicht.« Er kehr­te in den Raum zu­rück, in dem wir den ers­ten De­ne­ber an­ge­trof­fen hat­ten. Mit schnel­len Be­we­gun­gen öff­ne­te er an ei­ner Stel­le ei­ner Wand ei­ne Tür, wo wir nie­mals ei­ne ver­mu­tet hät­ten. Sie schi­en sich fu­gen­los aus dem Ma­te­ri­al her­aus­zu­bil­den. Da­hin­ter lag ein tre­sor­ar­ti­ger Schrank mit zahl­rei­chen Fä­chern, die al­le leer wa­ren. Mit me­cha­nisch an­mu­ten­der Be­we­gung fuhr die Hand des At­lan­ters den­noch hin­ein.


  »Das ha­be ich be­fürch­tet«, sag­te er. »Es sind kei­ne Ghueyth-Schwing­quar­ze vor­han­den. Je­den­falls hier nicht.«


  Er zog ei­ne Schei­be aus der Sei­ten­wand des Schranks. Sie war mit Zif­fern und Schrift­zei­chen ver­se­hen, die mar­sia­ni­schen Ur­sprungs wa­ren. Er las die An­ga­ben laut vor. Sie sag­ten uns, an wel­chen Stel­len der Mond­fes­tung wei­te­re Ghueyth-De­pots wa­ren.


  »Kom­men Sie, Thor«, bat er. »Es ist nicht weit.«


  Wir kehr­ten zum An­ti­gravschacht zu­rück und schweb­ten dar­in nach oben, wo uns Nis­hi­mu­ra und Al­li­son er­leich­tert emp­fin­gen. Ich in­for­mier­te sie über das, was un­ten ge­sche­hen war. Wäh­rend wir noch mit­ein­an­der spra­chen, wei­te­ten sich Al­li­sons Au­gen.


  »Thor«, schrie er und pack­te mich am Arm. »Weg hier. Schnell.«


  Ich wir­bel­te her­um. Aus der Wand quoll uns ein ro­tes Leuch­ten ent­ge­gen. Es nä­her­te sich uns be­ängs­ti­gend schnell. Ei­ne ei­gen­ar­ti­ge Be­dro­hung ging da­von aus.


  Ta­ka­lor, Han­ni­bal und Nis­hi­mu­ra rann­ten be­reits auf den nächs­ten Aus­gang zu. Al­li­son und ich folg­ten jetzt in höchs­ter Ei­le. Das ro­te Leuch­ten jag­te pul­sie­rend hin­ter uns her. Mir schnür­te sich die Keh­le zu, als der Aus­tra­lier stol­per­te. Im letz­ten Mo­ment ge­lang es mir, ihn hoch­zu­rei­ßen, als ich be­reits glaub­te, sei­ne Fü­ße in dem ro­ten Licht ver­schwin­den zu se­hen.


  Ich er­war­te­te, daß Ta­ka­lor durch den Hauptein­gang auf das Spi­ral­band zu­rück­keh­ren wür­de, aber ich täusch­te mich. Von dort kam uns das ro­te Leuch­ten eben­falls ent­ge­gen.


  Der At­lan­ter öff­ne­te in flie­gen­der Ei­le ei­ne Sei­ten­tür. Er war völ­lig ver­än­dert. Er stürz­te sich förm­lich in einen nach oben füh­ren­den An­ti­gravschacht und war­te­te nicht, bis wir bei ihm wa­ren. Ich dräng­te Nis­hi­mu­ra, Al­li­son und Han­ni­bal in die Röh­re, wo­bei ich über die Schul­ter zu­rück­blick­te.


  Wie ein le­ben­des We­sen quoll das ro­te Leuch­ten zu mir her­an, so daß ich in­stink­tiv zu­rück­wich. Das An­ti­grav­feld schi­en die an­de­ren viel zu lang­sam nach oben zu tra­gen. Mir schi­en, als ob die Zeit still stün­de.


  Kaum wa­ren die rie­si­gen Fü­ße des Zwer­ges ver­schwun­den, als ich auch schon in den Schacht sprang. Ich zog die Bei­ne an, um dem be­droh­li­chen Leuch­ten zu ent­ge­hen. Un­will­kür­lich blick­te ich nach oben. Mit Be­we­gun­gen, die mir zeit­lu­pen­haft lang­sam er­schie­nen, stie­gen die an­de­ren über mir aus dem Schacht, wäh­rend das ro­te Leuch­ten mir nä­her und nä­her rück­te.


  Schließ­lich streck­te sich mir die Hand Al­li­sons ent­ge­gen. Ich pack­te sie, und der Aus­tra­lier riß mich nach oben.


  Wir rann­ten durch ei­ne Ge­ne­ra­to­ren­hal­le. Im­mer wie­der wand­te ich mich um und er­war­te­te, das ro­te Leuch­ten zu se­hen. Doch es folg­te uns nicht. Nur der Zu­gang zum An­ti­gravschacht schim­mer­te in dem un­heim­li­chen Licht. Es war ein er­schre­cken­des Bild. Ich fühl­te mich an ei­ne Alar­m­an­zei­ge in ei­nem mar­sia­ni­schen Raum­schiff er­in­nert, die eben­falls in Rot ge­hal­ten war. Gleich­zei­tig wur­de ich mir der un­ge­heu­ren psy­cho­lo­gi­schen Wir­kung be­wußt, die das ro­te Leuch­ten auf die Mar­sia­ner ge­habt ha­ben muß­te. Die De­ne­ber hat­ten die­se Far­be ge­schickt ge­wählt.


  Ta­ka­lor blieb ne­ben ei­nem Ge­ne­ra­tor ste­hen. Er at­me­te schnell und keu­chend.


  »Es war das ro­te Leuch­ten«, sag­te er.


  Wir wuß­ten an­nä­hernd über die­se de­ne­bi­sche Waf­fe Be­scheid. Ich woll­te je­doch mehr wis­sen und tat, als sei ich nicht in­for­miert.


  »Was hat das zu be­deu­ten?« frag­te ich da­her.


  »Das ro­te Leuch­ten ist die fürch­ter­lichs­te Waf­fe, die die­se Teu­fel je ent­wi­ckelt ha­ben. Ich war nicht dar­auf ge­faßt, daß sie hier da­mit an­grei­fen wür­den.«


  Er er­hol­te sich all­mäh­lich von sei­nem Schre­cken.


  »Es ist die Waf­fe, mit der die Mar­sia­ner end­gül­tig be­siegt wor­den sind«, stell­te ich fest.


  »In der Zeit, aus der ich kom­me, war der Sieg der De­ne­ber noch nicht wirk­lich un­ab­wend­bar. Jetzt weiß ich, daß Sie recht ha­ben, Thor. Das ro­te Leuch­ten muß das En­de für mei­ne Freun­de ge­bracht ha­ben. Es han­delt sich da­bei um ei­ne wal­len­de Strah­lung, die un­ge­heu­er kurz­wel­lig ist. Sie zer­setzt das zen­tra­le Ner­ven­sys­tem ei­nes je­den Le­be­we­sens, das da­mit in Be­rüh­rung kommt. Es schä­digt die Zel­len der Hirn­rin­de so schwer, daß kei­ne Ret­tung mehr mög­lich ist.« Er sprach nun lei­den­schafts­los und ru­hig, als ob er von dem ro­ten Leuch­ten gar nicht di­rekt be­trof­fen sei. »Zu­nächst kommt es zu ei­ner to­ta­len Geis­tes­ver­wir­rung und dann zu ei­nem tief­schla­f­ähn­li­chen Zu­stand, aus dem es kein Er­wa­chen mehr gibt. Das Ent­setz­li­che da­bei ist, daß die Art des or­ga­ni­schen Scha­dens erst et­wa 36 Ta­ge nach Ein­tritt des To­des fest­ge­stellt wer­den kann. Ei­ne me­di­zi­ni­sche Be­hand­lung scheint un­mög­lich zu sein. Nichts, ab­so­lut nichts, kann die­se teuf­li­sche Wir­kung des ro­ten Leuch­tens ver­hin­dern. Ge­gen die­se Waf­fe hilft kein Raum­an­zug, kein Kampf­an­zug, kein Schutz­helm, kein In­di­vi­du­al­schirm – ab­so­lut nichts.«


  Er fuhr sich mit der Hand über die Au­gen, die plötz­lich feucht ge­wor­den wa­ren.


  »Ich weiß jetzt, daß al­le mei­ne Freun­de mit die­ser Waf­fe er­mor­det wer­den. Die Mar­sia­ner ha­ben kein Mit­tel, mit dem sie ein Gleich­ge­wicht her­stel­len könn­ten. Sie sind dem ro­ten Leuch­ten wehr­los aus­ge­setzt.«


  Er blick­te mich ver­zwei­felt an. Sei­ne Lip­pen öff­ne­ten sich, aber er preß­te sie wie­der zu­sam­men, oh­ne et­was ge­sagt zu ha­ben. Ich wuß­te, warum. Die in­stink­ti­ve Bit­te um Hil­fe hat­te auf sei­nen Lip­pen ge­le­gen, aber ich hät­te sie ihm nicht er­fül­len kön­nen. Wenn die Mar­sia­ner kein Ge­gen­mit­tel ge­gen das ro­te Leuch­ten ge­fun­den hat­ten, wie hät­ten wir dann ei­nes ent­wi­ckeln sol­len?


  Kei­ne Rück­sicht, be­fahl ich dem Zwerg te­le­pa­thisch. Die De­ne­ber wer­den ver­nich­tet, wo im­mer wir sie an­tref­fen. Wir dür­fen nicht ris­kie­ren, daß sie das ro­te Leuch­ten ir­gend­wann ge­gen die Mensch­heit rich­ten.


  Wir stan­den mit dem Rücken zur Wand.


  Den De­ne­bern auch nur die kleins­te Chan­ce zu bie­ten, konn­te zum Un­ter­gang der ge­sam­ten Mensch­heit füh­ren. Die Bio-Schlä­fer war­te­ten nur dar­auf, einen von ih­ren Art­ge­nos­sen ent­völ­ker­ten Pla­ne­ten über­neh­men zu kön­nen.


  We­nig spä­ter er­reich­ten wir einen Raum, der meh­re­re Schalt­pul­te mit po­sitro­ni­schen Ein­rich­tun­gen ent­hielt. Ta­ka­lor öff­ne­te wie­der­um einen Schrank.


  »Nichts«, sag­te er ent­täuscht.


  Er war­te­te, bis ich bei ihm war.


  »Ich glau­be, es bleibt nur ei­ne Lö­sung für uns, Thor. Wir müs­sen durch einen Trans­mit­ter zum Mars. Dort sind mit Si­cher­heit Schwing­quar­ze vor­han­den. Ich schla­ge vor, daß wir sie erst ho­len und uns dann auf den Kampf ge­gen die De­ne­ber kon­zen­trie­ren.« Er lä­chel­te düs­ter. »Es wä­re schlimm für Sie, wenn wir um­ge­kehrt vor­ge­hen wür­den. Ich könn­te er­schos­sen wer­den. Dann wä­re es dop­pelt schwer für Sie, die Quar­ze zu be­kom­men und zum Zeit­de­for­ma­tor zu­rück­zu­keh­ren.«


  Be­vor ich et­was da­zu sa­gen konn­te, eil­te er an mir vor­bei. Wir folg­ten ihm über meh­re­re Gän­ge und durch ei­ni­ge Räu­me bis in ei­ne Hal­le, in der ein mar­sia­ni­scher Trans­mit­ter stand. Ei­ni­ge Rei­ni­gungs- und Ver­sor­gungs­ro­bo­ter wa­ren da­bei, Schä­den zu be­he­ben, die wäh­rend der ver­flos­se­nen Jahr­tau­sen­de ein­ge­tre­ten wa­ren. Ta­ka­lor prüf­te den Trans­mit­ter und be­rei­te­te den Sprung zum Mars vor.


  Ich zö­ger­te.


  Er hat recht, teil­te der Klei­ne mir mit. Es wä­re tat­säch­lich zu ris­kant, den Kampf ge­gen die De­ne­ber auf­zu­neh­men, be­vor wir die Quar­ze ha­ben.


  Als Ta­ka­lor wort­los in das ma­te­rie­auf­lö­sen­de Feld trat, folg­te ich ihm. Ich spür­te kei­nen Über­gang, als wir um­ge­wan­delt und als fünf­di­men­sio­nal schwin­gen­de Ener­gie­spi­ra­le zum Mars ab­ge­strahlt wur­den. Le­dig­lich ein leich­ter Schau­er über­lief mei­nen Rücken, als ich auf dem vier­ten Pla­ne­ten aus dem Trans­mit­ter trat.


  Auch hier war ich zum ers­ten­mal.


  Ich durf­te je­doch vor­aus­set­zen, daß ZON­TA mit NEW­TON Ver­bin­dung auf­ge­nom­men hat­te. Wie weit die Kom­mu­ni­ka­ti­on zwi­schen die­sen bei­den Groß­hir­n­en ging, war mir un­be­kannt. Wirk­li­che Schwie­rig­kei­ten er­war­te­te ich je­doch nicht.


  Wir hiel­ten uns nicht lan­ge auf. Der At­lan­ter kann­te sich auch hier aus. Ziel­stre­big be­gab er sich in einen Raum, in dem ein Vor­rats­schrank vor­han­den war. Er lä­chel­te er­leich­tert, als er hier ge­nü­gend Ghueyth-Quar­ze vor­fand.


  »Wir neh­men mit, was wir tra­gen kön­nen«, ent­schied ich.


  Wir stopf­ten un­se­re Kampf­an­zü­ge mit Quar­zen voll, bis der Schrank na­he­zu leer war.
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  »Wir sind um­zin­gelt«, sag­te Han­ni­bal.


  »Wir müs­sen schie­ßen. Oh­ne Gna­de«, füg­te Dr. Fra­mus G. Al­li­son hin­zu. »Dann ha­ben wir viel­leicht noch ei­ne Chan­ce.«


  Der Schweiß rann ihm über das som­mer­spros­si­ge Ge­sicht. Er war bleich und weit von dem für ihn sonst so ty­pi­schen Op­ti­mis­mus ent­fernt.


  Vor Se­kun­den wa­ren Ta­ka­lor und ich vom Mars zu­rück­ge­kehrt. Wir ver­teil­ten die Ghueyth-Schwing­quar­ze auf die an­de­ren, so daß wir al­le über die glei­che Men­ge ver­füg­ten. Un­ter den ge­ge­be­nen Um­stän­den schi­en das aber kei­ne aus­rei­chen­de Schutz­maß­nah­me zu sein. Wir wa­ren al­le fünf töd­lich be­droht.


  Ich spür­te die De­ne­ber deut­lich. Vie­le von ih­nen ver­zich­te­ten dar­auf, ih­re Schutz­schir­me ein­zu­schal­ten. Da­durch konn­te ich sie pa­ra­psy­chisch or­ten. Sie konn­ten nicht ah­nen, daß sie sich da­durch ver­rie­ten.


  »Wir be­fin­den uns un­mit­tel­bar ne­ben der Brut­sta­ti­on OKO­LAR-Tra­bant«, sag­te Kenji Nis­hi­mu­ra. Er ver­hielt sich so ru­hig, als sei die Si­tua­ti­on, in der wir uns be­fan­den, völ­lig nor­mal. »Ich ha­be einen Blick hin­ein­wer­fen kön­nen. Nach mei­ner Schät­zung wer­den die Brut­käs­ten von et­wa zwei­hun­dert er­wach­ten Bio-Schlä­fern be­treut. Wir müs­sen sie er­le­di­gen.«


  »Es ist ei­ne gro­tes­ke Si­tua­ti­on«, stell­te Al­li­son fest. »Mir ist so­eben be­wußt ge­wor­den, daß wir die er­wach­ten Bio-Schlä­fer um je­den Preis tö­ten müs­sen.«


  »Das ist selbst­ver­ständ­lich«, be­merk­te Ta­ka­lor.


  Der Aus­tra­lier run­zel­te die Stirn und blick­te ihn miß­bil­li­gend an.


  »Wirk­lich?« frag­te er. »Sie wis­sen aber nicht, warum. Ich will es Ih­nen ver­ra­ten, Ta­ka­lor.«


  Er deu­te­te mit der Hand auf mich.


  »Im Jah­re 2004 wird Thor Kon­nat die Brut­ma­schi­nen der De­ne­ber ver­nich­ten, nach­dem die Er­de von den er­wach­ten De­ne­bern in ei­ne töd­li­che Ge­fahr ge­bracht wor­den ist. Be­grei­fen Sie? Der Ge­ne­ral wird der de­ne­bi­schen Ge­fahr nie­mals Herr wer­den kön­nen, wenn er jetzt nicht das Wach­per­so­nal der Schlä­fer be­sei­tigt. Aber er darf die Brut­ma­schi­nen selbst nicht an­grei­fen, weil er da­mit ein Zeit­pa­ra­do­xon aus­lö­sen wür­de. Dann näm­lich kön­nen die De­ne­ber im Jah­re 2004 nicht die Er­de be­dro­hen. Das wür­de be­deu­ten, daß die Na­tio­nen der Er­de sich nicht ge­nö­tigt se­hen wer­den, sich zu ei­ni­gen, weil kei­ne ge­mein­sa­me Ge­fahr für sie exis­tiert. Das wie­der­um hie­ße, daß schließ­lich die von der GWA in­iti­ier­te Zeit­ex­pe­di­ti­on nicht statt­fin­den könn­te, weil die GWA aus po­li­ti­schen Grün­den dar­an ge­hin­dert wird. Das hät­te zur Folge, daß wir hier nicht ste­hen wür­den. Wie’s wei­ter­geht, kön­nen Sie sich si­cher­lich den­ken.«


  »Die Zu­sam­men­hän­ge zu be­grei­fen ist schwer für mich«, er­wi­der­te der At­lan­ter. »Ich er­ken­ne aber klar, wes­halb es nicht zu ei­nem Zeit­pa­ra­do­xon kom­men darf.«


  Er lä­chel­te. Die letz­te Be­mer­kung Al­li­sons be­lei­dig­te ihn nicht, wie es noch vor we­ni­gen Stun­den der Fall ge­we­sen wä­re. Sie er­hei­ter­te ihn.


  Nis­hi­mu­ra, der zu ei­nem Tür­schott ge­gan­gen war, kehr­te zu uns zu­rück.


  »Ach­tung«, sag­te er flüs­ternd. »Sie kom­men.«


  Ich spür­te es be­reits. Die De­ne­ber rück­ten her­an. Ich es­per­te die Geis­tess­phä­ren von sie­ben De­ne­bern. Han­ni­bal stand mit gla­si­gen Au­gen ne­ben mir. Er hat­te ab­ge­schal­tet und kon­zen­trier­te sich voll auf un­se­re Geg­ner.


  »Ich konn­te nur Bruch­stücke ih­rer Ge­dan­ken emp­fan­gen«, er­läu­ter­te er Se­kun­den spä­ter. »Sie wis­sen, daß wir hier ir­gend­wo in der Her­me­tik­zo­ne sind, aber sie wis­sen nicht, wo.«


  Er prüf­te sei­nen Ener­gie­strah­ler durch.


  »Sie kön­nen sich nicht er­klä­ren, wo­her wir kom­men. Nur ei­nes ist ih­nen klar, näm­lich daß wir nicht von der Er­de des Jah­res 1916 an­ge­rückt sein kön­nen. Ih­re Ver­mu­tun­gen schwan­ken zwi­schen Zeit­rei­se und Kos­mo­nau­ten von an­de­ren Son­nen­sys­te­men.«


  Ich nick­te nur.


  Wir ver­teil­ten uns und gin­gen hin­ter den Ge­ne­ra­tor­blö­cken der Trans­mit­t­er­sta­ti­on in De­ckung. Has­tig teil­te ich den an­de­ren mit, daß sie die De­ne­ber mög­lichst weit in die Hal­le her­ein­las­sen soll­ten. Wir muß­ten mög­lichst al­le von ih­nen er­wi­schen.


  Das Tür­schott glitt zur Sei­te. Wir stan­den un­se­ren Tod­fein­den ge­gen­über. Sie­ben De­ne­ber be­tra­ten die Hal­le. Fünf wei­te­re folg­ten ih­nen in kur­z­em Ab­stand.


  Sie ka­men ge­nau zwölf Schrit­te weit, dann ver­lor Ta­ka­lor die Ner­ven. Der An­blick der De­ne­ber über­wäl­tig­te ihn.


  Er schrie haß­er­füllt auf, sprang aus sei­ner De­ckung und lös­te sei­nen Ener­gie­strah­ler vor­zei­tig aus. Wie ein Ra­sen­der rann­te er auf die De­ne­ber zu und feu­er­te da­bei mit­ten in die Grup­pe hin­ein.


  Er ver­wan­del­te den Durch­gang, durch den die Mör­der der Mar­sia­ner ge­kom­men wa­ren, in ei­ne Glut- und Flam­men­höl­le, in der die Nach­züg­ler ver­brann­ten, be­vor sie auf den An­griff rea­gie­ren konn­ten. Dann erst schoß er auf die an­de­ren.


  Wir grif­fen jetzt so­fort in den Kampf ein. Wir schnell­ten uns eben­falls aus un­se­rer De­ckung her­aus und schos­sen. Die De­ne­ber wur­den voll­kom­men über­rascht. Ei­ni­gen von ih­nen ge­lang es noch, ih­re Schutz­schir­me ein­zu­schal­ten, aber auch das nütz­te ih­nen nichts mehr. Die Ener­gie­bün­del aus un­se­ren Waf­fen, die ih­nen fau­chend und röh­rend ent­ge­gen­schlu­gen, ent­fes­sel­ten ein Son­nen­feu­er, dem nichts wi­der­ste­hen konn­te.


  Ta­ka­lor ließ die Waf­fe keu­chend sin­ken, als es vor­bei war. Er wand­te sich mir zu.


  »Ich konn­te nicht an­ders, Thor«, sag­te er.


  »Schon gut«, er­wi­der­te ich. Er merk­te, daß mir sein Ver­hal­ten miß­fiel.


  »Das nächs­te­mal wer­de ich mich bes­ser be­herr­schen«, ver­sprach er.


  Ich nä­her­te mich dem Durch­gang, der nun nur noch ein rotglü­hen­des Loch war. Von den Wän­den rann glut­flüs­si­ges Ma­te­ri­al her­un­ter. Ich blick­te in den da­hin­ter­lie­gen­den Gang hin­ein, der zu ei­nem Brut­la­bor führ­te. Er war et­wa sieb­zig Me­ter lang und en­dete in ei­nem brei­ten Schott. Die­ses glitt in die­sem Mo­ment auf. Ei­ne Ma­schi­ne roll­te aus dem La­bor her­vor. Sie schob das ro­te Leuchten vor sich her.


  »Weg hier!« be­fahl ich.


  Ta­ka­lor, Nis­hi­mu­ra, Al­li­son und der Klei­ne rann­ten be­reits. Ich hob den Ener­gie­strah­ler und schoß. Doch der Ener­gie­strah­ler er­reich­te die Ma­schi­ne nicht. Er en­de­te an ei­nem un­sicht­ba­ren Schutz­schirm, den sie vor sich her schob.


  Ich wand­te mich eben­falls zur Flucht.


  Wir muß­ten ver­su­chen, die De­ne­ber aus an­de­rer Rich­tung zu er­fas­sen. Da­bei blieb uns al­ler­dings nicht viel Spiel­raum, denn sie wa­ren über­all um uns her­um.


  In ei­ner Durch­gangs­schleu­se zu ei­nem tech­ni­schen La­bor er­war­te­ten mich die Freun­de. Sie blick­ten zu ei­ner Tür hin­über, durch die das ro­te Leuch­ten auf uns zu­kam.


  Soll­te ich nur auf den Mond ge­kom­men sein, um jetzt die­ser heim­tücki­schen Waf­fe der De­ne­ber zu er­lie­gen?


  Ich über­leg­te nur kurz.


  »Auf die De­cke schie­ßen«, sag­te ich dann. »Wir ver­le­gen dem Ding den Weg.«


  Nis­hi­mu­ra rea­gier­te als ers­ter. Mit ei­nem wah­ren Meis­ter­schuß feu­er­te er ei­ne ton­nen­schwe­re De­cken­plat­te her­un­ter, in­dem er den Ener­gie­strahl durch die dar­un­ter ver­bor­ge­nen Hal­te­run­gen führ­te und die­se durch­trenn­te. Die Plat­te stürz­te kra­chend auf den Bo­den und bil­de­te ein un­über­wind­li­ches Hin­der­nis für den Pro­jek­tor. Schwer­be­waff­ne­te De­ne­ber rück­ten nach. Ich rann­te ge­duckt auf sie zu.


  »Thor, zu­rück«, rief Ta­ka­lor in pa­ni­schem Ent­set­zen.


  Ich wuß­te, was ich tat. Ob­wohl ich das ro­te Leuch­ten auf mich zu­kom­men sah, lief ich wei­ter, bis ich die Po­si­ti­on er­reich­te, die ich an­ge­strebt hat­te. Dann schoß ich schräg nach oben in die De­cke. Mein Schuß saß nicht so ex­akt im Ziel wie der von Nis­hi­mu­ra, hat­te aber den glei­chen Ef­fekt. Ei­ne wei­te­re Plat­te stürz­te her­ab und be­grub die Ma­schi­ne un­ter sich.


  Im glei­chen Mo­ment aber stand ich im Zen­trum des de­ne­bi­schen Ge­gen­feu­ers. Ich wur­de zu­rück­ge­schleu­dert. Die Auf­prall­wucht war so hoch, daß ich mich nicht mehr auf den Bei­nen hal­ten konn­te.


  Ta­ka­lor schrie auf.


  Und dann mach­te er einen fol­gen­schwe­ren Feh­ler. Er be­ur­teilte die Si­tua­ti­on falsch. Er wähn­te mich in töd­li­cher Ge­fahr. Er er­kann­te nicht, daß ich durch mei­nen In­di­vi­du­al­schirm aus­rei­chend ge­schützt war.


  Wäh­rend ich schon wie­der auf­sprang und das Feu­er der De­ne­ber er­wi­der­te, stand er völ­lig un­ge­deckt ne­ben mir. Er schoß auf sei­ne Tod­fein­de und dach­te da­bei ganz of­fen­sicht­lich über­haupt nicht an sich und sei­ne Si­cher­heit, son­dern nur an mich. Wie er­starrt ver­harr­te er auf der Stel­le und bot den De­ne­bern da­durch ein her­vor­ra­gen­des Ziel.


  Sie­ben De­ne­ber nah­men ihn gleich­zei­tig un­ter Be­schuß.


  Ich sah sei­nen In­di­vi­du­al­schirm flam­mend rot auf­leuch­ten. Be­vor ich noch et­was sa­gen konn­te, ver­such­te der At­lan­ter, sich aus der Schuß­li­nie zu wer­fen. Aber es war zu spät.


  Der Schutz­schirm­pro­jek­tor an sei­nem Gür­tel ex­plo­dier­te.


  Ta­ka­lor schrie auf. In der Se­kun­de sei­nes To­des blick­te er mich mit auf­ge­ris­se­nen Au­gen an. In ih­nen spie­gel­te sich die gan­ze Qual ei­nes Man­nes, der er­ken­nen muß, daß er ge­schei­tert war.


  In die­ser letz­ten Se­kun­de sei­nes Le­bens öff­ne­te er aber auch sei­nen Men­tal­block, so daß ich sei­ne Ge­dan­ken er­fas­sen konn­te. Sie über­schwemm­ten mich förm­lich.


  Es war un­be­schreib­lich, was Ta­ka­lor in die­sem un­ge­heu­er kur­z­en Mo­ment al­les dach­te und fühl­te. Für mich war es viel zu­viel. Ich er­faß­te nur, daß er ein wirk­li­cher Freund ge­wor­den war, der viel dar­um ge­ge­ben hät­te, wenn er bei uns hät­te blei­ben kön­nen.


  Er dach­te nicht mehr an sei­ne ur­sprüng­li­che Auf­ga­be, die Mars­bom­be zu kon­trol­lie­ren, son­dern nur noch dar­an, daß er al­le Chan­cen ei­nes Le­bens bei uns ver­schenkt hat­te, weil er sich von sei­nem Haß zu ei­nem Feh­ler hat­te hin­rei­ßen las­sen.


  Dann war al­les vor­bei.


  Ta­ka­lor ver­wan­del­te sich vor mei­nen Au­gen in ei­ne glü­hen­de Gas­wol­ke. Mir blieb kei­ne Zeit, um ihn zu trau­ern. Ich muß­te mei­ne Po­si­ti­on au­gen­blick­lich wech­seln, wenn ich über­le­ben woll­te.


  Schie­ßend stürm­te ich hin­ter einen ge­pan­zer­ten Schrank. Ich er­le­dig­te drei De­ne­ber, bis die letz­ten mich un­ter Feu­er nah­men. Ein Ener­gie­strahl ras­te in mei­nen Schutz­schirm und schleu­der­te mich zu Bo­den. Ich sah mich von ro­ter Glut um­ge­ben.


  Jetzt aber grif­fen der Klei­ne, Nis­hi­mu­ra und Al­li­son ent­schlos­sen ein. Sie be­frei­ten mich mit ei­ner wah­ren Feu­er­flut, mit der sie die De­ne­ber über­schwemm­ten. Sie tö­te­ten al­le bis da­hin noch le­ben­den De­ne­ber in un­se­rer un­mit­tel­ba­ren Um­ge­bung.


  Sie kann­ten wirk­lich kei­ne Gna­de. Und sie brauch­ten sich vor dem ro­ten Leuch­ten nicht zu fürch­ten. Es war er­lo­schen, nach­dem die Plat­te von der De­cke ge­fal­len war und die Ma­schi­ne un­ter sich be­gra­ben hat­te.


  Nis­hi­mu­ra woll­te sich zu­rück­zie­hen.


  »Hier ent­lang«, ent­schied ich und zeig­te auf die Stel­le, an der eben noch die De­ne­ber ge­we­sen wa­ren.


  Der Pro­gramm­lo­gist wank­te, und sei­ne Au­gen wur­den starr. Er stöhn­te, und auch Al­li­son zeig­te die Wir­kung ei­ner geis­ti­gen Be­ein­flus­sung, ob­wohl sie durch ih­re In­di­vi­du­al­schir­me ge­schützt wa­ren. Bei­de Män­ner kämpf­ten ge­gen die Pa­ra­strah­lung der De­ne­ber. Ich er­griff die Hand Al­li­sons und half ihm, sich ge­gen die­sen An­griff zu weh­ren. Ein pa­ra­men­ta­ler Ener­gie­strom floß zu ihm über. Sei­ne Au­gen klär­ten sich. Er at­me­te auf.


  »Oh, ver­dammt«, sag­te er. »Bei­na­he hät­te es mich er­wi­scht.«


  Nis­hi­mu­ra schob die Hand Han­ni­bals zu­rück. Er lä­chel­te.


  »Es ist schon gut«, er­klär­te er.


  Wir rann­ten durch die Glut hin­durch. Sie konn­te uns nichts an­ha­ben, son­dern floß von dem grün schim­mern­den Schutz­schirm ab, wenn sie un­ter un­se­ren Fü­ßen hoch­spritz­te und un­se­re Bei­ne er­reich­te.


  Im­mer wie­der ka­men neue Wel­len ei­ner hyp­no­sug­ge­s­ti­ven Strah­lung, aber ihr Ef­fekt blieb ge­ring, nach­dem Al­li­son und Nis­hi­mu­ra den ers­ten Schock über­wun­den hat­ten.


  In ei­nem kreis­run­den Raum blie­ben wir ste­hen. Ich wand­te mich er­neut an ZON­TA und for­der­te aber­mals vol­le Un­ter­stüt­zung für un­se­ren Kampf ge­gen die De­ne­ber. Das Po­sitro­nen­hirn ver­zich­te­te auf ei­ne Ant­wort. Selbst als ich es in schar­fen Wor­ten für den Tod des At­lan­ters ver­ant­wort­lich mach­te, blieb es stumm.


  Ich glaub­te zu wis­sen, warum. ZON­TA wer­te­te den Ver­lust ei­nes Man­nes, der als min­der­wer­tig ein­ge­stuft wor­den war, nicht be­son­ders hoch.


  »Wir ha­ben den Ring durch­bro­chen«, stell­te der Klei­ne fest. »Sie kön­nen uns nicht mehr von al­len Sei­ten mit dem ro­ten Leuch­ten er­wi­schen.«


  Durch einen Gang dran­gen wir wei­ter vor, bis wir ein Schott er­reich­ten. Es war mit fremd­ar­ti­gen Schrift­zei­chen ge­kenn­zeich­net.


  »Dies ist wie­der das Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant«, sag­te Al­li­son über­rascht. »Wir sind im Kreis ge­lau­fen.«


  Ich öff­ne­te den Durch­gang und trat in ei­ne wei­te Hal­le. Hier reih­ten sich die me­tal­le­nen Be­häl­ter mit den de­ne­bi­schen Em­bryos an­ein­an­der. Ich schätz­te, daß we­nigs­tens ein­tau­send die­ser lang­ge­streck­ten Brut­ma­schi­nen vor­han­den wa­ren. Sie wur­den von et­wa vier­zig De­ne­bern be­wacht. Die Frem­den zo­gen sich ei­lig vor uns zu­rück.


  Es wa­ren Wis­sen­schaft­ler, die 187.000 Jah­re lang im künst­li­chen Schlaf ge­le­gen und dar­auf ge­war­tet hat­ten, daß die töd­li­che Strah­lung der Atom­bom­ben­ex­plo­si­on in der Al­ba­ra-Sen­ke nachließ.


  Jetzt war es so­weit. Die­se Män­ner, die für die Keim­lin­ge un­be­dingt not­wen­dig wa­ren, konn­ten ih­re Ar­beit auf­neh­men. Sie konn­ten da­mit be­gin­nen, die End­pha­se der Ent­wick­lung der Keim­lin­ge ein­zu­lei­ten. Star­ben die­se Wis­sen­schaft­ler, dann mußte zwangs­läu­fig ein ufer­lo­ser Scha­den für die Brut ein­tre­ten.


  Ich hat­te die Ab­sicht, die­sen Scha­den her­bei­zu­füh­ren.


  Als ich mei­nen Ener­gie­strah­ler hob, bra­chen die De­ne­ber ih­ren Rück­zug ab.


  »Das ist ei­ne Fal­le«, brüll­te der Zwerg im glei­chen Au­gen­blick.


  Et­wa in der Mit­te des Saa­l­es senk­te sich ei­ne um­fang­rei­che Ap­pa­ra­tur her­ab, die auf ei­ner Platt­form stand. Auf die­ser dräng­ten sich et­wa ein­hun­dert De­ne­ber zu­sam­men. Ein ro­tes, pul­sie­ren­des Leuch­ten ging von der Ma­schi­ne aus.


  Wir wir­bel­ten her­um und flo­hen aus dem Brut­la­bor. Wi­der Er­war­ten stell­te sich uns nie­mand ent­ge­gen. Doch als wir et­wa zwei­hun­dert Me­ter weit ge­kom­men wa­ren, quoll vor uns das ro­te Leuch­ten aus ei­ner Wand.


  »Das ist das En­de«, sag­te Al­li­son keu­chend. »Wir sit­zen in der Klem­me.«


  In fie­ber­haf­ter Ei­le ver­such­ten wir, einen seit­li­chen Flucht­weg zu fin­den. Doch er­folg­los. Es gab we­der links noch rechts ei­ne Mög­lich­keit, aus die­ser Sack­gas­se zu ent­flie­hen.


  Wir blie­ben ste­hen und blick­ten uns be­trof­fen an.


  »Wir könn­ten den Pro­jek­tor ge­mein­sam un­ter Be­schuß neh­men«, schlug Nis­hi­mu­ra vor.


  Der Zwerg schüt­tel­te den Kopf.


  »Das hilft uns nicht viel. Die Reich­wei­te un­se­rer Strah­ler ist zu ge­ring.«


  Al­li­son han­del­te be­reits. Er lief ei­ni­ge Schrit­te wei­ter und rich­te­te sei­ne Waf­fe auf den Bo­den. Er woll­te ei­ne Plat­te her­aus­schnei­den und uns da­mit einen Flucht­weg nach un­ten er­öff­nen. Tat­säch­lich schie­nen hier noch ei­ni­ge Chan­cen vor­han­den zu sein. Nis­hi­mu­ra ge­sell­te sich zu ihm. Ge­mein­sam feu­er­ten sie ih­re Strah­ler ab. Gleich­zei­tig wur­den die Au­gen des Klei­nen wie­der gla­sig. Er mach­te sich auf die te­le­pa­thi­sche Su­che nach den De­ne­bern. Schon nach knapp ei­ner Mi­nu­te schnauf­te er hör­bar und wand­te sich mir zu. In die­sem Mo­ment stürz­te die von Al­li­son und Nis­hi­mu­ra her­aus­ge­brann­te Bo­den­plat­te in die Tie­fe. Ich blick­te zu den bei­den Män­nern hin­über und sah, wie sie er­schreckt zu­rück­fuh­ren.


  Der Aus­tra­lier eil­te er­blei­chend auf mich zu.


  »Da un­ten ist al­les rot«, rief er.


  Ich be­griff, was er mein­te. Das ro­te Leuch­ten schirm­te uns nun­mehr nach al­len Rich­tun­gen ab. Ich glaub­te nicht mehr dar­an, daß es über uns an­ders aus­se­hen konn­te.


  »Die De­ne­ber spie­len halb­wegs ver­rückt«, be­rich­te­te der Kleine has­tig. »Sie sind wie von Sin­nen. Sie wis­sen, daß sie ei­ne Zeitspan­ne von fast zwei­hun­dert­tau­send Jah­ren heil über­stan­den ha­ben, und daß es für sie jetzt nur noch um die lä­cher­lich ge­rin­ge Zeit­span­ne von ein paar Jah­ren geht, bis sie wie­der voll ak­tiv wer­den kön­nen. Die Tat­sa­che, daß ihr Lang­zeit­plan buch­stäb­lich in letzter Mi­nu­te noch schei­tern könn­te, macht sie fast wahn­sin­nig. Sie ha­ben sich al­le im Zen­tral­la­bor OKO­LAR-Tra­bant ver­sam­melt. Dort sind er­heb­li­che Schä­den ein­ge­tre­ten. Die meis­ten Em­bryos sind zu Staub zer­fal­len. Das ist der Grund da­für, daß die De­ne­ber sich nicht scheu­en, dort das ro­te Leuch­ten ein­zu­set­zen.«


  Er schluck­te müh­sam.


  »Und jetzt wis­sen sie, daß sie uns in der Fal­le ha­ben. Sie trium­phie­ren.« Er wisch­te sich mit dem Handrücken über den Mund. »Uns blei­ben noch zwei oder drei Mi­nu­ten, Großer, dann hat uns das ro­te Leuch­ten er­reicht.«


  Mei­ne Ge­dan­ken über­schlu­gen sich förm­lich. Ich sah et­wa zwan­zig Me­ter von uns ent­fernt die ro­te, pul­sie­ren­de Strah­lung aus dem Bo­den auf­stei­gen. Sie schi­en zu­nächst wie Ne­bel über den Bo­den zu flie­ßen, er­hob sich je­doch da­nach und er­reich­te die De­cke. Da­mit war ei­ne für uns un­durch­dring­li­che Wand ent­stan­den, die ab­so­lut töd­lich war.


  Uns blieb nur noch ein Weg. Wir muß­ten in das Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant ein­drin­gen. Ge­nau das woll­ten die De­ne­ber er­rei­chen. Sie woll­ten, daß wir ih­nen di­rekt in den Pro­jek­tor hin­ein­lie­fen, da­mit sie uns mit ih­rem ro­ten Leuch­ten um­brin­gen konn­ten.


  Uns blieb kei­ne an­de­re Wahl. Wir muß­ten vor der ro­ten Strah­lung zu­rück­wei­chen und ka­men dem Brut­la­bor da­bei im­mer nä­her.


  In die­ser Si­tua­ti­on griff ich zum Kom­man­do­ko­da­tor.


  »Sie müs­sen es schaf­fen«, sag­te Dr. Fra­mus G. Al­li­son ein­dring­lich. Nie zu­vor hat­te ich ihn so ver­zwei­felt ge­se­hen. Er war ein Mann, der sich sei­ner Haut zu weh­ren wuß­te, aber in die­sem Fall war der Geg­ner prak­tisch un­er­reich­bar für uns, so daß uns un­se­re Waf­fen über­haupt nichts nütz­ten.


  »ZON­TA«, rief ich mit schar­fer Stim­me. »HC-9 von der GWA spricht. Ich for­de­re dich auf, uns zu un­ter­stüt­zen. Wir be­fin­den uns in aku­ter Le­bens­ge­fahr, die durch dei­ne Pas­si­vi­tät her­vor­ge­ru­fen wor­den ist. Ent­spre­chend dei­ner Pro­gram­mie­rung bist du ver­pflich­tet, hoch­ste­hen­des Le­ben, wie es un­ter an­de­rem durch einen In­tel­li­genz­quo­ti­en­ten von mehr als 50 Neu-Orb­ton re­prä­sen­tiert wird, zu schüt­zen. Ant­wor­te, ZON­TA.«


  Ei­ni­ge ban­ge Se­kun­den ver­stri­chen, in de­nen sich die ro­te Fal­le wei­ter schloß. Dann end­lich er­tön­te die Stim­me des Po­sitro­nen­hirns. Mir fiel ein Stein vom Her­zen. ZON­TA war un­se­re letz­te Chan­ce.


  »Ich hö­re Sie, HC-9.«


  »Ich for­de­re in­di­rek­te Hil­fe, ZON­TA«, er­klär­te ich rasch. »Da­bei re­spek­tie­re ich, daß du uns die ak­ti­ve Kamp­fun­ter­stützung ge­gen die le­ben­den Bio-Schlä­fer ver­wei­gerst, ob­wohl es sich hier um sys­tem­feind­li­ches Le­ben han­delt. Ich be­feh­le dir je­doch, daß du uns einen Hoch­ener­gie­strah­ler zur Ver­fü­gung stellst, der ei­ne Reich­wei­te von mehr als 300 Me­tern hat.«


  »Das an­ge­ge­be­ne Maß ist mir un­be­kannt«, er­wi­der­te das Po­sitro­nen­hirn.


  Im ers­ten Mo­ment war ich ver­blüfft, dann aber ver­ge­gen­wär­tig­te ich mir, daß dies tat­säch­lich der ers­te Kon­takt zwi­schen ZON­TA und mir war. Das Po­sitro­nen­hirn konn­te die auf der Er­de gel­ten­den Maß­ein­hei­ten nur be­dingt ken­nen. Ich konn­te da­von aus­ge­hen, daß der noch reich­lich be­schei­de­ne Funk­ver­kehr auf der Er­de von ZON­TA ab­ge­hört und teil­wei­se auch ana­ly­siert wur­de. Das be­deu­te­te je­doch nicht, daß ZON­TA sämt­li­che auf der Er­de gel­ten­den Be­grif­fe ken­nen muß­te.


  Das ro­te Leuch­ten rück­te uns nä­her. Nur noch et­wa vier­zig Me­ter trenn­ten uns von dem Schott, das zum Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant führ­te. Wenn Hil­fe von ZON­TA kom­men soll­te, dann muß­te sie so­fort kom­men. Je­de ver­lo­re­ne Se­kun­de konn­te be­reits ent­schei­dend sein. Sie konn­te den Tod für uns be­deu­ten.


  »Ich ge­be dir ei­ne Er­mitt­lungs­hil­fe«, sag­te ich. »Ich bin 1,96 Me­ter groß.«


  »Ich ha­be ver­stan­den, HC-9«, ent­geg­ne­te ZON­TA. »Die For­de­rung ist so­mit aus­rei­chend er­gänzt wor­den. Die De­fi­ni­ti­on ge­nügt.«


  Da­nach schwieg das Rie­sen­hirn.


  Al­li­son rä­us­per­te sich und schloß sei­nen Raum­helm. Er at­me­te tief durch.


  »Und jetzt?« frag­te Nis­hi­mu­ra ner­vös. »Rückt ZON­TA nun mit so ei­nem Ding her­aus oder nicht?«


  Ich konn­te ihm dar­auf kei­ne Ant­wort ge­ben.


  Wir wi­chen Schritt für Schritt zu­rück. Das ro­te Leuch­ten folgte uns. Es dräng­te uns wei­ter und wei­ter in Rich­tung Haupt­schott zum Brut­la­bor.


  »Es muß doch noch ei­ne an­de­re Mög­lich­keit ge­ben«, sag­te Al­li­son keu­chend. Er klapp­te sei­nen Raum­helm wie­der zu­rück. Ich sah, daß sein Ge­sicht schweiß­be­deckt war.


  Der Zwerg fluch­te un­un­ter­bro­chen.


  »Gib ZON­TA noch ein­mal einen Tritt«, for­der­te er mich mit hei­se­rer Stim­me auf. »Das Hirn ge­horcht nicht.«


  In un­se­rer un­mit­tel­ba­ren Nä­he öff­ne­te sich ein Schott in der Wand. Ver­blüfft blick­te ich dar­auf. Vor­her war hier nichts zu er­ken­nen ge­we­sen. Ich war mir des­sen ab­so­lut si­cher, weil wir ver­zwei­felt nach ei­nem Aus­weg ge­sucht hat­ten. Wir hat­ten kein Schott ent­deckt. Und doch war ei­nes da.


  Wir wi­chen bis an die ge­gen­über­lie­gen­de Wand zu­rück. Die Waf­fen hiel­ten wir in der Arm­beu­ge. Wir wa­ren be­reit, so­fort zu schie­ßen, falls ein De­ne­ber vor uns auf­tau­chen soll­te.


  Doch uns kam kein le­ben­des We­sen ent­ge­gen.


  Ein voll ak­ti­vier­ter Kampfro­bo­ter stampf­te durch die Öff­nung auf den Gang her­aus. Es war ein Ko­loß von mehr als drei Me­tern Hö­he. Ich hob mei­nen Ener­gie­strah­ler, ob­wohl ich mir dar­über klar war, daß ich mit ihm nichts aus­ge­rich­tet hät­te, wenn die Kampf­ma­schi­ne mich an­ge­grif­fen hät­te. Mir wur­de heiß und kalt zu­gleich.


  Hat­te ZON­TA tat­säch­lich in ge­wünsch­ter Wei­se auf mei­nen Be­fehl rea­giert?


  Der Kampfro­bo­ter blieb vor mir ste­hen. Das Schott schloß sich hin­ter ihm.


  »Die Kampfein­heit steht zu Ih­rer Ver­fü­gung, HC-9«, teil­te ZON­TA mit mo­no­to­ner Stim­me mit. »Sie wird je­doch nicht auf le­ben­de We­sen schie­ßen, son­dern aus­schließ­lich auf to­tes Ma­te­ri­al, so­fern der da­bei ent­ste­hen­de Scha­den sich in Gren­zen hält.«


  Han­ni­bal lach­te tro­cken auf. Er schüt­tel­te ver­zwei­felt den Kopf.


  »Was sol­len wir denn mit der Fi­gur?« frag­te er. »Er darf nicht dies, er darf nicht das. So ein Ding nützt uns über­haupt nichts.«


  Das Po­sitro­nen­hirn hat­te sei­ne Hal­tung al­so leicht ge­lo­ckert. Mir soll­te die­se Ent­schei­dung recht sein. Auch die Ein­schrän­kun­gen stör­ten mich nicht son­der­lich.


  »Kei­ne Ein­wän­de, ZON­TA«, sag­te ich.


  »Du bist ver­rückt«, kom­men­tier­te der Wur­zelzwerg. »Warum stauchst du ZON­TA nicht end­lich zu­sam­men? Wir brau­chen kei­nen Ro­bo­ter mit be­schränk­ten Fä­hig­kei­ten, son­dern ei­ne Ar­mee!«


  »Still«, bat ich, wäh­rend wir lang­sam vor dem ro­ten Leuch­ten zu­rück­wi­chen. Der Ro­bo­ter schritt ne­ben uns her.


  Ich kon­zen­trier­te mich voll auf die De­ne­ber.


  Sie hat­ten sich be­ru­higt. Ih­re Angst war ei­ner zu­ver­sicht­li­chen Ru­he ge­wi­chen. Sie wa­ren da­von über­zeugt, daß sie be­reits ge­siegt hat­ten. Uns rä­um­ten sie kei­ner­lei Chan­cen mehr ein. Sie fühl­ten sich ih­rer Sa­che so si­cher, daß die meis­ten von ih­nen dar­auf ver­zich­te­ten, ih­re In­di­vi­du­al­schir­me ein­zu­schal­ten. Da­durch konn­te ich zu­min­dest bei ih­nen den Geis­tes­in­halt aus­lo­ten. Mit Hil­fe der so er­faß­ten Da­ten konn­te ich dar­über hin­aus ih­re ex­ak­te Po­si­ti­on fest­stel­len.


  Nur noch zwan­zig Me­ter trenn­ten uns von dem Haupt­schott zum Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant.


  Ich gab dem Kampfro­bo­ter einen Be­fehl. Er blieb ste­hen. Ich rich­te­te ihn ge­nau aus, in­dem ich ihm die An­wei­sung gab, sich um ei­ni­ge Zen­ti­me­ter wei­ter zur Sei­te zu wen­den. Dann eil­te ich hin­ter ihn. Han­ni­bal, Al­li­son und Nis­hi­mu­ra be­ob­ach­te­ten mich, als hät­te ich den Ver­stand ver­lo­ren. Ich hat­te je­doch kei­ne Zeit mehr, ih­nen mei­nen Plan zu er­klä­ren. All­zu schnell rück­te das ro­te Leuch­ten auf uns zu.


  Uns blie­ben nur noch Se­kun­den.


  »Rich­te die Ener­gie­strah­ler auf den vier­ten Buch­sta­ben von links in der obe­ren Schrift­rei­he am Schott«, be­fahl ich der Kampf­ma­schi­ne.


  Sie ge­horch­te.


  Ich muß­te noch ein­mal kor­ri­gie­ren. Die Ener­gie­strah­ler schwenk­ten um ei­ni­ge Mil­li­me­ter zur Sei­te.


  »Ach­tung, auf­pas­sen«, rief ich den an­de­ren zu.


  »Feu­er«, brüll­te ich dann.


  Der Ro­bo­ter rea­gier­te erst et­wa zwei Se­kun­den spä­ter. Die­se klei­ne Zeit­span­ne er­schi­en mir wie die längs­te mei­nes Le­bens.


  Als die bei­den mäch­ti­gen Ener­gie­strah­ler end­lich auf­brüll­ten, war­fen Han­ni­bal, Al­li­son, Nis­hi­mu­ra und ich uns zu Bo­den. Die arm­di­cken Ener­gie­bün­del zuck­ten auf das Tür­schott zu und durch­schlu­gen es mü­he­los. Wäh­rend wir un­se­re Raum­an­zü­ge schlos­sen, ras­ten die Ener­gie­strah­len quer durch das Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant auf den Pro­jek­tor des ro­ten Leuch­tens zu. Sie über­wan­den den vor der Ap­pa­ra­tur er­rich­te­ten Ener­gie­schirm und zer­strahl­ten da­nach die wich­tigs­te Waf­fe der De­ne­ber.


  Ich hat­te er­war­tet, daß der Pro­jek­tor des ro­ten Leuch­tens ein­fach zer­schmel­zen wür­de.


  Doch ich hat­te mich ge­täuscht.


  Die Ma­schi­ne ex­plo­dier­te un­ter un­vor­stell­ba­rer Lär­m­ent­wick­lung. Plötz­lich la­gen wir in blen­dend wei­ßer Hel­le. Licht­fin­ger sta­chen mir in die Au­gen, ob­wohl ich die­se be­reits ge­schlos­sen hat­te. Die au­to­ma­ti­sche Blend­vor­rich­tung mei­nes Raum­helms half mir nur we­nig. Ich schrie ge­pei­nigt auf. Gleich­zei­tig pack­te mich ei­ne Druck­wel­le und schleu­der­te mich da­von.


  Ver­geb­lich ver­such­te ich, mich zu hal­ten. Ich glaub­te, mit­ten in das rot pul­sie­ren­de Ener­gie­feld hin­ein­ge­wir­belt zu wer­den, das die De­ne­ber hin­ter uns er­rich­tet hat­ten. Doch das war nicht der Fall. Es exis­tier­te nicht mehr.


  Als ich weit von dem Kampfro­bo­ter zu Bo­den stürz­te, fürch­tete ich, die ge­sam­te Mond­fes­tung sei ge­bors­ten. Je­mand kroch über mich hin­weg und trat mir da­bei in den Nacken. Ich rich­te­te mich auf. Der Wur­zelzwerg fluch­te.


  »Kannst du nicht ein biß­chen Rück­sicht neh­men, Großer?« frag­te er.


  Al­li­son und Nis­hi­mu­ra ka­men ne­ben uns auf die Bei­ne. Ich blick­te zu­rück. Der Kampfro­bo­ter ver­schwand be­reits wie­der in dem Sei­ten­schott. Dort, wo das Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant ge­we­sen war, tob­te nun ein Flam­men­meer. Wir küm­mer­ten uns nicht dar­um, son­dern flüch­te­ten durch die Mond­fes­tung, bis wir das Spi­ral­band er­reich­ten.


  Hier war es still. Die Ro­bot­ma­schi­nen ar­bei­te­ten tief un­ter uns, als ha­be sich nichts Un­ge­wöhn­li­ches er­eig­net. Ich wuß­te, daß ZON­TA den Brand lö­schen und Re­pa­ra­tu­ren ein­lei­ten wür­de. Im Jah­re 2004 wür­de ich kei­ne Spu­ren des ge­ra­de über­stan­de­nen Kamp­fes mehr fest­stel­len kön­nen.


  Ich schal­te­te den Kom­man­do­ko­da­tor ein.


  »Dan­ke, ZON­TA«, sag­te ich.


  Wir eil­ten auf dem Band nach oben. Das Rie­sen­hirn ant­wor­te­te nicht. Ich frag­te mich, wie es den ent­stan­de­nen Scha­den be­ur­teil­te. Ver­mut­lich war er aus der Sicht ZON­TAS ge­ring. Was war denn schon zer­stört wor­den? Nur ein ein­zi­ger Raum in­mit­ten ei­nes fast voll­kom­men aus­ge­höhlten Mon­des.


  ZON­TA be­hin­der­te uns nicht. Un­ge­scho­ren konn­ten wir die Mond­fes­tung ver­las­sen.


  Als wir durch die Mann­schleu­se in der Al­ba­ra-Sen­ke nach drau­ßen ka­men, sah ich, daß der Ener­gie­schirm, den ZON­TA über den Zeit­de­for­ma­tor ge­legt hat­te, ver­schwun­den war. Das war ein ein­deu­ti­ges Zei­chen. Das Rie­sen­hirn ge­stat­te­te uns die Wei­ter­rei­se.


  Wir tra­ten sie vier Stun­den spä­ter an.


  Sie en­de­te am 17. Fe­bru­ar 2011, wie ge­plant.


  Das Zeit­ge­rät be­fand sich in­mit­ten ei­ner Trup­pen­an­samm­lung in der Al­ba­ra-Sen­kung.


   


   


  EN­DE


   


  Als ZBV-Ta­schen­buch Nr. 40 er­scheint:


   


  Be­zugs­punkt At­lan­tis


   


  von K. H. Scheer


   


  Die Mensch­heit des Jah­res 2011 hat kei­ne Zeit mehr zu ver­lie­ren. Sie be­fin­det sich in ei­ner kri­ti­schen Pha­se, und ih­re Exis­tenz ist durch die Er­eig­nis­se der mar­sia­nisch-at­lan­ti­schen Ver­gan­gen­heit aufs höchs­te ge­fähr­det.


  Die GWA-Schat­ten Thor Kon­nat und Han­ni­bal Utan wis­sen das am al­ler­bes­ten. Sie dür­fen sich auf ih­rer zwei­ten Ex­pe­di­ti­on in das Jahr 185.000 vor der Zei­ten­wen­de kei­nen ein­zi­gen Feh­ler er­lau­ben. Sie müs­sen At­lan­tis er­rei­chen, kos­te es, was es wol­le.


  Nur das Er­be des Mars kann ih­nen da­bei hel­fen.
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aller Romane der weltberithmten Science-
Fiction-Serien PERRY RHODAN und ATLAN.
Seine ZBV-Serie erscheint jetzt mit Romanen,
die der Autor neu geschrieben hat und in dieser
Taschenbuchausgabe im Erstdruck erscheinen.

Thor Konnat und die anderen Mitglieder des Zeit-
teams der GWA sind auf der Erde des Jahres 1916
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Um in ihre eigene Zeit zuriickkehren zu konnen,
gibt es nur einen auflerst gefahrvollen Weg: Sie
miissen zum Mond, denn nur dort 138t sich der
defekte Timetransmitter reparieren.

Dort aber regiert das Robotgehirn, das ungebete-
ne Besucher kurzerhand zu vernichten pflegt.
Und dort lauern auch die Denebez, die alten Fein-
de von Erde und Mars, in den versteckten Brut-
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